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Gründung des Regiments. 


Nach Beendigung der Befreiungskriege wurde im Jahre 
1814 in Preußen die allgemeine Wehrpflicht eingeführt, nach 
welcher jeder Preuße waffenpflichtig wurde. In den nächſten 
Friedensjahren vermehrte ſich die Bevölkerung faſt um die Hälfte, 
eine Vergrößerung der Armee fand aber nicht ſogleich ſtatt. 

Das richtige Verhältnis zwiſchen Armee und Bevölkerung 
wiederherzuſtellen und eine der bat d Preußens ent⸗ 
ſprechende ſtarke Armee zu ſchaffen, hakte ſich der Prinz⸗Regent, 
der ſpätere König und Kaiſer Wilhelm J., zur Aufgabe Aenne 

Er ging nach Übernahme der Regierung für den erkrankten 
Bruder, König Friedrich Wilhelm IV., an ihre Verwirklichung. 
Die politischen Verhältniſſe des Sommers 1859 erleichterten die 
allmähliche Ausführung diefer Veränderungen. Zwiſtigkeiten mit 
Frankreich hatten eine Mobilmachung notwendig gemacht. Da 
jedoch die Armee zu kriegeriſcher Tätigkeit nicht gelangte, ſo 
konnten die eingezogenen Shen und Landwehrbataillone wieder 
entlaſſen werden. Dieſen Zeitpunkt benutzte man und entließ 
nicht alle Einberufenen, ſondern hielt einen Teil unter dem 
Namen Landwehr⸗Stamm⸗Bataillone zurück. 

Die in der Neumark aufgeſtellten Landwehr⸗Stamm⸗Ba⸗ 
taillone Frankfurt a. O., Soldin und Landsberg a. W. 
bildeten das 8. Landwehr⸗Regiment. Es wurde noch verſtärkt 
durch abgegebene Offiziere und Mannſchaften des 8. Infanterie⸗ 
Regiments (Leib⸗Infanterie⸗Regiments) und des aufgelöſten Er⸗ 
ſatzbataillons der 9. Infanterie⸗Brigade und erhielt durch Aller⸗ 

bhöchſte Kabinetts⸗Ordre vom 5. Mai 1860 anfangs die Be⸗ 
nennung: „8. kombiniertes Infanterie-Regiment“ und 
am 4. Juli die Bezeichnung: 5. Diete e e e Udi Ir 
fanterie- Regiment Nr. 48, Diele hat es 2 Jahre hin⸗ 
durch in Ruhm und Ehren geführt. 

Sein erſter Kommandeur war Oberſtleutnant von Tiedemann 
vom 8. Infanterie⸗Regiment. 
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Als Garniſonen erhielt das Regiment für den Regiments⸗ 
ſtab, das 1. und 3. Bataillon Cüſtrin, für das 2. Bataillon 
Soldin. Bei der Rückkehr aus dem däniſchen Feldzuge tauſchten 
Ende Dezember 1864 das 2. und 3. Bataillon mit ihren Gar⸗ 
nifonen; ſeit dem 1. Oktober 1876 liegt das ganze Regiment in 
Cüſtrin. Die Bataillone waren anfangs in Cüſtrin in der 
Schloß⸗ und Artilleriekaſerne in der Kommandantenſtraße ſowie 
teilweiſe in Bürgerquartieren untergebracht. Das Soldiner Ba⸗ 
taillon lag vollſtändig in Bürgerquartieren. 

Seinen Rekruten⸗Erſatz empfing das neue Regiment 
und empfängt es auch heute noch teilweiſe aus den Landwehr⸗ 
Bezirken Landsberg a. W. und Woldenberg, zu denen die Kreiſe 
Landsberg, Oſt⸗ und Weſt⸗ Sternberg, Arnswalde und Friede⸗ 
berg i. Nm. gehören. 

Noch im Oktober desſelben Jahres wurden dem Regiment 
Fahnen verliehen, deren Nagelung und Weihe am 17. und 
18. Januar 1861 in feierlicher Weiſe in Berlin vor dem Denkmal 
Friedrichs des Großen im Beiſein der Königlichen Familie und 
vieler hoher Perſönlichkeiten ſtattfand. Wenige Tage ſpäter 
wurden dieſe den Bataillonen in Cüſtrin und Soldin übergeben. 

Die nächſten Jahre waren ganz der Durchbildung des 
jungen Regiments zur kriegsbrauchbaren Truppe gewidmet. 
Bald ſollte es Gelegenheit haben, das im Frieden Erlernte vor 
dem Feinde zu zeigen, als es beſtimmt wurde, am däniſchen 
Feldzuge teilzunehmen. 
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Der Feldzug gegen Dänemark 864. 


Dem Deutſchen Bunde gehörten die meiſten deutſchen 
Staaten, an ihrer Spitze Oſterreich und Preußen, an. Sie 
hatten einen gemeinſamen Bundestag in Frankfurt a. M. und 
ein gemeinſames, nur kleines Bundesheer. 

Schon ſeit längerer Zeit hatte kein gutes Verhältnis zwiſchen 
Dänemark und dem Deutſchen Bunde beſtanden, und zwar 
waren die Länder Schleswig und Holſtein der Gegenſtand der 
Zwiſtigkeiten. 

Anfang der ſechziger Jahre hatte in Dänemark ein neuer 
König Schleswig, dem von altersher Unzertrennlichkeit von Holſtein 
zugefichert war, ſeinem Reiche einverleibt. Dieſer kühne Schritt 
rief ungeheure Aufregung in ganz Deutſchland hervor. Der 
Forderung des Deutſchen Bundes, Schleswig wieder herauszu⸗ 
geben, wurde von Dänemarks Seite in der begründeten Hoffnung 
auf fremde Hilfe nicht ſtattgegeben. Man mußte alſo mit 
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Waffengewalt die Herausgabe erzwingen. So rückte denn im 
Anfang des Jahres 1864 unter der Führung des greiſen Feld⸗ 
marſchalls e ein preußiſeh⸗öſterreichiſches Heer in Schleswig 
ein, zuſammengeſetzt aus einem öſterreichiſchen Korps unter Feld⸗ 
marſchalleutnant v. Gablenz und einem preußiſchen unter Prinz 
Friedrich Karl, unſerm damaligen Korpskommandeur. Das ver- 
bündete Heer machte ſchnell Fortſchritte. Die Dänen zogen ſich 
von den Danewerken nordwärts hinter die Düppeler Schanzen 
zurück. Das ſchnelle Vordringen der eigenen Truppen machte 
es notwendig, das rückwärts gelegene, durch verſchiedene Häfen 
den feindlichen Landungen ausgeſetzte Land mit Truppen zu be⸗ 
legen. Zu dieſem Zweck wurde auch die 5. Diviſton mobil gemacht. 
Das Regiment folgte dem voraufgegangenen Leibregiment 
Anfang März, und zwar verließ das 3. Bataillon zuerſt die 
Garniſon und fuhr, da es die Oſtbahn damals noch nicht gab, 
über Frankfurt a. O. nach Berlin und dann weiter nach Hamburg. 
Ihm folgte das 4. Bataillon, das bei feiner Abfahrt von Berlin 
vom König begrüßt wurde, und zuletzt das 2. Bataillon nach 
zurückgelegtem Marſch von Soldin nach Cüſtrin in derſelben 
deiſe. Das Regiment marſchierte durch das öſtliehe Holſtein 
mit ſeiner einen gone nach Kiel, um das dort ſich befindende 
Leibregiment abzulöſen, die andere bekam den Auftrag, die Inſel 
Fehmarn zu nehmen, auf der ſich ein däniſches Kommando 
zur Beitreibung von Geld, Pferden und Lebensmitteln befand. 
Ueberfall von Fehmarn, 14.15. märz. Die Inſel 
Fehmarn, an der Nordecke von Holſtein gelegen, wird durch 
einen dreiviertel Meilen breiten Meeresarm vom Feſtlande ge⸗ 
trennt. Dieſer iſt am holſteinſchen Ufer weniger tief, ſo daß er 
bis zur Hälfte mit Wagen befahrbar iſt. Der Überfall auf die 
Inſel wurde für die Nacht vom 14./15. März befohlen. 
Die Nacht war ſehr ſinſter und ſtürmiſch. Die Fährleute 
rieten deshalb von der Überfahrt ab und mußten mit Gewalt 
dazu gezwungen werden. Erſehwert wurde die Überfahrt noch 
durch zwei in der Nähe liegende däniſche Kanonenboote, die mit 
ihrem Feuer den Sund beherrſchten. Die für die Überfahrt 
notwendigen Boote waren unter dem Schutz der Nacht aus dem 
benachbarten Orte Heiligenhaſen beſorgt und an den Kriegs⸗ 
ſchiffen vorbeigejchafft worden. Nachts um 3 Uhr waren davon 
17 an der Fährſtelle vorhanden. Das Einſchiffen der Truppen 
dauerte lange Zeit. Den dureh das ſeichte Waſſer hervor⸗ 
gerufenen Schwierigkeiten half man dadurch ab, daß Wagen ins 
Waſſer gefahren und Bretter bis zu den Kähnen gelegt wurden. 
Die 8. Kompagnie unter Hauptmann v. Mellenthin begann mit 
der Überfahrt. Das Landen war ſchwierig. Die Leute ſprangen 
teilweiſe ins Waſſer und zogen die Kähne ans Ufer, die infolge des 
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Sturmes und der ſtarken Strömung vielfach an anderen Stellen, 
als beabfichtigt war, anlangten. Hauptmann v. Mellenthin 
ſammelte, was er um ſich hatte, und eilte mit nur wenigen 
Leuten nach dem Fährhaus, überfiel die dort befindliche dänische 
Wache und nahm ſie und die ausgeſtellten Poſten gefangen. 
Sodann trat er mit der inzwiſchen übergeſetzten übrigen 
Kompagnie den Vormaſch auf die Hauptſtadt Burg an. Es 
alt, die Stadt zu überraſchen. Die l marſchierte zum 
Teil rechts und links um die Stadt, ein Teil rückte im Lauf⸗ 
ſchritt in dieſelbe. Die Wache im Rathaus wurde ſchnell über⸗ 
wältigt. Nach kurzem Straßengefecht, bei dem wiederholt aus 
den Fenſtern geſchoſſen wurde, war die ganze Beſatzung nach 
einer halben Stunde kriegsgefangen. Sie beſtand aus 3 Offizieren 
108 Mann. Außerdem wurde ein Alarmgeſchütz und ein 
Daneborg, eine däniſche Fahne erbeutet, welche ſpäter dem 
Regiment vom König geſchenkt wurden und noch im Offtzier⸗ 
Kaſino ſich befinden. 

Inzwiſchen war auch das übrige 2. und Teile des 1. Bataillons 
übergeſetzt. Dieſe beiden Bataillone, durch etwas Kavallerie 
und Artillerie verſtärkt, ſtellten Feldwachen am Strande rings 
um die Inſel auf, um ein Landen der Dänen zu verhindern. 
Der Wachtdienſt war bei der geringen Truppenanzahl und der 
Größe der Juſel ſehr anſtrengend. 

Das 3. Bataillon war, wie ſchon erwähnt, nach der Stadt 
Kiel und der kleinen geltung Friedrichshafen marſchiert, um hier 
eine Landung der Dänen zu verhindern. Bei Beginn des 
Waffenſtillſtandes Ende Juli tauſchte das 3. Bataillon mit den 
beiden anderen Bataillonen die Standorte und verblieb nunmehr 
bis zum Ende des Krieges allein auf der Inſel Fehmarn. 

Ende Oktober brachte den Frieden; doch das Regiment 
wurde zur vorläufigen Beſetzung des Landes noch zurückbehalten 
und wechſelte verſchiedenfach ſeine Standorte. Erſt Mitte De⸗ 
zember begab es ſich in die oe und wurde in der Nähe von 
Berlin einquartiert, um am Einzuge teilzunehmen. Dann kamen 
das 1. und 2. Bataillon nach Cüſtrin, das 3. Bataillon 
nach Soldin. Der König verlieh den Fahnen die Bänder der 
Kriegsdenkmünze 1864, der Fahne des 2. Bataillons dazu die 
Schwerter. 
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Der Feldzug 1866 gegen Oſterreich. 


Die 1864 zurückerworbenen Herzogtümer Schleswig und 
Holſtein gaben den äußeren Anlaß zum Kriege 1866, da Preußen 
und Oſterreich ſich über ihre Verwaltung nicht einigten. Die 
ſüddeutſchen Staaten, ferner Sachſen und Hannover hielten zu Oſter⸗ 
reich, Norddeutſchland und die thüringiſchen Staaten zu Preußen. 

Der Krieg brach auf zwei Kriegsſchauplätzen aus, am Main 
gegen die ſüddeutſchen Staaten und zugleich im öſtlichen Böhmen, 
wo ein öſterreichiſches Heer, durch ſächſiſche Truppen verſtärkt, 
unter dem Oberbefehl des Feldzeugmeiſters von Benedek zu⸗ 
ſammengezogen war. 

Preußen hatte gegen Oſterreich drei Armeen aufgeſtellt: 

die erſte unter Prinz Friedrich Karl ſollte von der 
Lauſitz aus, 
die zweite unter dem Kronprinzen von Schleſien 
aus und 
die Elbarmee unter dem General Herwarth von 
Bittenfeld elbaufwärts von Sachſen aus in Böhmen 
eindringen und ſich dort mit der erſten vereinigen. 

Das Regiment trat im Verbande des III. Armee⸗Korps 
zur erſten Armee unter den Befehl ſeines alten Korpskomman⸗ 
deurs und Heerführers aus dem däniſchen Feldzuge, des Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen. 

Die Mobilmachung der geſamten Armee fand am 5. Mai, 
der Abmarſch des Regiments erſt am 16. ſtatt, ſodaß die Zwiſchen⸗ 
zeit fleißig dazu benutzt werden konnte, die neugebildeten Ba⸗ 
taillone im Gelände zu exerzieren, den Reſerviſten die alten 
Formen ins Gedächtnis zurückzurufen und ihre Marſchfähigkeit 
zu erhöhen. 

Am 16. fuhr das Regiment über Frankfurt a. O. nach 
Guben und trat von dort aus den Fußmarſch über Kottbus bis 
zur ſächſiſchen Grenze an. 

In den nächſten Tagen fiel dem Regiment die Beobachtung 
der ſächſiſch⸗böhmiſchen Grenze ſüdlich Görlitz bei Seidenberg 
zu, bis der Befehl erging, in Böhmen einzurücken und die Ver⸗ 
einigung in Richtung auf Gitſchin zu ſuchen. 

Am 23. Juni früh überſchritt das Regiment mit dem 
3. Bataillon in der Vorhut, mit den beiden anderen Bataillonen 
am Anfang des Gros der 5. Diviſion unter 2 die böhmiſche 
Grenze in der Richtung auf Reichenberg. Hier ſtieß man zum 
erſten Male auf Patrouillen der Ofterreicher, die auf Gitſchin 
zurückwichen. 

Gitſchin, 29. Juni 1866. Beim weiteren Vormarſch ere 
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hielt die 5. Diviſion den Befehl, im Verein mit anderen Truppen 
Gitſchin zu nehmen und zu beſetzen. In dem bergigen Gelände 
brannte die Sonne drückend heiß und die ſchwüle Luft erſchwerte 
den Marſch ungemein. Dies veranlaßte den Diviſionskommandeur, 
die Infanterie das Gepäck ablegen zu laffen; nur die Mäntel, 
Brotbeutel, Kochgeſchirre und ſämtliche Patronen behielten die 
Mannſchaften bei ſich. 

Die Straße zieht ſich faſt von Norden nach Süden. Sie 
führt durch hügeliges Gelände. Die Abhänge ſind größtenteils 
ſteil und vielfach mit Buſchwerk bewachſen, in der ſchmalen Tal⸗ 
ſohle ſumpfige Wieſen. Unmittelbar an der Straße, etwa 3 km 
von Gitſchin entfernt, liegen weſtlich Brada, öſtlich Podulſch, 
beide Ortſchaften faſt in gleicher Höhe. Von Podulſch aus fällt 
das Gelände ziemlich ſteil nach dem Cydlina⸗Bach ab. Auf dem 
Abhange, mit Podulſch auf gleicher Höhe, liegt Zames, zwiſchen 
beiden Dörfern im Grunde auf Gitſchin zu liegt Diletz. Der 
Eydlina⸗Bach fließt in einem Wieſengrund, in mäßigem Bogen 
von Norden kommend, auf Gitſchin zu. An ſeinem ſüdlichen 
Ufer erſtreckt ſich von der Stadt aus nach Nordoſten, eine hohe, 
ſteile, teilweiſe waldige Bergkette, die drei hohe Bergkegel, treff⸗ 
lich als Artillerieſtellung, krönen. : 

In dieſem Gelände hatten Oſterreicher und Sachſen, letztere 
beſonders bei Gitſchin, Aufſtellung genommen. Der erſte An⸗ 
griff der Diviſion galt den vorgenannten Dörfern. Der Vor⸗ 
marſch zog ſich im Tal des Eydlina⸗Baches hin, das 3. Bataillon 
an der Spitze. Ohne erhebliche Schwierigkeiten gelangte es bis 
nach Zames, ging durch das brennende Dorf hindi und ſetzte 
ſich an ſeinem Südrande feſt. Hier kam es nicht weiter und 
wurde durch gegenüber befindliche abgeſeſſene Kavallerie im 
Schach gehalten. 

Das 1. Bataillon, im Anfang das Gros, erhält vom Di⸗ 
viſtonskommandeur von Tümpling direkt den Befehl, Podulſch 
zu nehmen. Ihm ſchließen ſich Teile des 2. Bataillons an, 
während andere Teile dieſes Bataillons ſich nach Zames heran⸗ 
ziehen. Unter heftigem Artilleriefeuer nähern ſich die Musketiere 
dem Dorfrand. Auf 400 Schritt empfängt fie ein heftiges Feuer. 
Einen Augenblick nehmen ſie es auf, jedoch ein längeres Gefecht 
auf ſo nahe Entfernung verſpricht wenig Erfolg, und ſo gehen 
ſie ohne Verzug mit „Marſch, marſch! Hurra!“ auf das Dorf 
vor. In wenigen Augenblicken iſt es erreicht. Der Gegner, 
durch den ſehnellen Angriff überraſcht, weicht in regelloſen Haufen 
dem Ausgange zu, zum Teil ſetzt er ſich in einzelnen Häuſern 
und Gehöften feſt, um die ſich ein hartnäckiger Kampf entſpinnt. 
Unteroffizier Lorenz, 3. Komp., gelingt es mit einigen Leuten, 
die Hintertür und Fenſter eines beſonders ſtark verbarrikadierten 
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und verteidigten Huaſes zu ſprengen und einige 20 Gefangene 
zu machen. Der Gegner muß weichen. Man dringt bis zum 
Südrande des Dorfes nach. Aber noch gilt es, die auf den 
Höhen ſüdlieh des Dorfes feuernden Batterien zu nehmen. Der 
Feind eröffnet von der Chauſſee und aus den jenſeits derſelben 
. Gehöften von Podulſch ein fo mörderiſches Feuer, daß 
er Angriff ſtockt. Der Feind hat nicht nur das Innere der 
Gebäude, die feſten Zäune der zuſammenhängenden Gärten, 
Barrikaden von Baumſtämmen und ineinandergefahrene Wagen 
beſetzt, ſondern auch die teilweiſe abgedeckten Dächer ſowie das 
auf der Höhe darüber liegende Dorf Brada, welches ſomit ein drittes 
Stockwerk bildete. Den in erſter Linie ſtehenden beſſeren öſter⸗ 
reichiſchen Schützen werden von hinten her die geladenen Gewehre 
gereicht, ſo daß trotz der Bewaffnung mit Vorderladern ein 
Schnellfeuer erzielt wurde, das dem preußiſchen nicht nachſtand. 
Dieſem Feuer gegenüber mußte nach und nach das ganze Ba⸗ 
taillon eingeſetzt werden; dennoch iſt ein Vordringen nicht möglich. 
Längs der Chauſſee und jenſeits derſelben haben ſich die Truppen 
feſtgeſetzt. Es heißt jetzt ausharren im feindlichen Feuer. Die 
Verluſte mehren ſich, verſchiedene Offtziere fallen oder werden 
ſchwer verwundet. Der Bataillonskommandeur beſchließt, das 
Gewonnene zu halten und die ihm zugeſagte Unterſtützung ab⸗ 
zuwarten. nimmt Teile in die Deckung zurück, dichter Pulver⸗ 
dampf begünſtigt dieſe Bewegung. Einzelne gute Schützen 
werden hinter den Chauſſeebäumen aufgeſtellt, um das feindliche 
Feuer zu erwidern und als Beobachtungspoſten zu dienen. Der 
Schutz an der Chauſſee iſt gering und die Beobachtung des 
Feindes durch den Pulverdampf erſchwert. Musketier Molitor, 
2. Komp., geht deshalb freiwillig vor. Er berichtet ſtets laut, 
was beim Feinde vorgeht. Plötzlich verändert ſich ſeine Geſichts⸗ 
farbe; eine Kugel hat ihn in den rechten Oberſchenkel getroffen. 
Er wendet ſich zur Kompagnie und ruft: „Jetzt haben mich die 
verfluchten Kerls getroffen, aber ich will ihnen meine Schuld 
heimzahlen“, und er feuert weiter. Als er endlich durch wieder⸗ 
holten Befehl ſich zum Zurückgehen bewegen läßt, bleibt er 
unterwegs doch noch einige Male halten, um zu ſchießen. 

Das 3. Bataillon und Teile des 2. waren, nachdem die 
Kavallerie zurückgewichen war, auf Befehl des Brigadekomman⸗ 
deurs auf Diletz angetreten. Von öſterreichiſcher Artillerie mit 
nur geringem Erfolg beſehoſſen, waren die Kompagnien von 
Deckung zu Deckung vorgekommen und teilweiſe bis Diletz ges 
langt, als das Anxücken ſächſiſcher Truppen von Gitſchin her 
gemeldet wurde. Die weit vorausgegangenen Schützen ſetzten 
ſich auf einem i J Bat feſt und nahmen das Feuer auf. 

Die Teile des 2. Bataillons waren, durch eigenes Artillerie⸗ 
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feuer aufs wirkſamſte unterſtützt, dem 3. ‚gefolgt und hatten ſich 
links daneben geſetzt. Beim weiteren Vorgehen ſtießen dieſe 
Kompagnien auf ſächſiſche Jäger, die im hohen Kornfeld gut 
verdeckt ihr wohlgezieltes Feuer abgaben. Viele fallen. Leutnant 
von Joeden ſinkt, durch einen Schuß in die Bruſt getroffen, 
ſchwer verwundet danieder. Sein Burſche, Musketier Rohde, 
6. Komp., iſt ſofort an ſeiner Seite und weicht nicht von ihm. 
Er trägt ihn nach dem Verbandplatz zurück, aber ſogleich it er 
wieder vorn in der Schützenlinie. An Stelle des Leutnants 
von Joeden führt Sergeant Saſſe, ohne einen Befehl dazu ab⸗ 
zuwarten, mit anerkennenswerter Umſicht den Zug weiter, bis 
auch er ſchwer verwundet niederſinkt. Da ertönt von rechts das 
Signal: „Raſch vorwärts!“ Das 3. Bataillon iſt zum Sturm 
angetreten. Horniſt Spieß, 10. Komp., iſt als einer der erſten 
im Dorf. Alles ſtürzt mit lautem Hurra vor. Die ſächſiſchen 
Truppen hatten wenig Zeit gehabt, ſich feſtzuſetzen. Auch war 
durch die ausgedehnte und zerſtreute Bauart des Dorfes, durch 
die zahlreichen, niedrigen Obſtbäume die Gefechtsleitung und 


Überſicht ſehr erſchwert. Wieder entbrannte im Dorf ein heftiger 


Straßenkampf, bei dem zahlreiche Gefangene gemacht werden, 
vielfach infolge energiſchen Auftretens Einzelner. Der Feind 
muß zurück, gezwungen durch die umfaſſende Unterſtützung von 
Teilen des Leibregiments. Gegen Abend iſt Diletz in unſeren 
Händen. Auf beiden Seiten ſind die Verluſte bedeutend. Aber 
nochmals müſſen die Unſrigen ins Gefecht. Eine hinter dem 
rechten Flügel der Oſterreicher ſtehende unverſehrte Brigade 
wurde zum Schutz ihrer eigenen Artillerie zum Flankenſtoß auf 
Diletz angeſetzt. eg wird ihr Herannahen bemerkt. Man 
läßt die Pinole Bataillone ruhig den Talrand des Cydlina⸗ 
Baches erſteigen. Sie gehen ohne beſondere Feuervorbereitung 
mit klingendem Spiel zum Angriff vor. Da, auf 350 Schritt 
etwa, kracht die erſte Salve der Unſrigen, ein heftiges Schnell⸗ 
feuer folgt. Trotzdem bleiben die feindlichen Linien in tadel⸗ 
loſem Vorrücken. Schon ſind ſie auf 150 Schritt heran, da er⸗ 
lahmt plötzlich ihre Kraft. Ein Stutzen, ein Kehrt, und alles eilt dem 
ſchützenden Cydlina⸗Grund zu. Die Maſſen verſchwinden dahin, 
wo fie hergekommen find, Die ſofort einſetzende Verfolgung hat 
nur wenig Erfolg. Gegen ½9 iſt der Beſitz von Dilek geſichert. 
Das Vordringen auf dieſem und auf anderen Teilen des 
Schlachtfeldes veranlaßte die Oſterreicher, ihren Truppen den 
Befehl zum allmählichen Rückzug auf Gitſchin zu geben, welcher 
wegen der ſchon hereingebrochenen Dämmerung von unſeren 
Truppen kaum wahrgenommen wurde. 
' Nach Podulſch war ein Rückzugsbefehl nicht gelangt. Hier 
ſtanden die Verhältniſſe noch ſo, wie wir ſie verlaſſen hatten. 
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Doch das Dorf mußte genommen werden, die Entſcheidung des 
Tages hing hiervon ab. Es nahten zwei Bataillone Regi⸗ 
ments 12 zur Unterſtützung, vom Diviſionskommandeur perſönlich 
Neuen u allein die Ehre, beim Sturm dieſer Stellung, der 
ſie ſtundenlang gegenüber gelegen, die Erſten zu ſein, wollten 
ſich unſere Leute nicht nehmen laffen! Ehe noch die Unter⸗ 
ſtützungen heran waren, gingen ſämtliche Teile unſeres Regiments 
zum letzten Angriff vor. Unter lautem Hurra! und mit ſchla⸗ 
genden Tambours ging es gegen das Dorf durch die Gärten 
und Gehöfte auf die Hauptſtraße und von dort durch den jenſeits 
der Straße gelegenen Teil des Orts. Der Gegner wartete den 
Bajonettkampf nicht ab, ſondern wich anfangs von Abſchnitt zu 
Abſchnitt zurück und wandte ſich ſchließlich zur ſchleunigen Flucht. 
Endlich war man Herr der Stellung, aus welcher der Feind 
dem Regiment ſo ſchwere Verluſte beigebracht hatte. 

Trotz der Hitze des Tages und der ſchweren Kämpfe war 
an Ruhe für die Truppen noch nicht zu denken. Auf Befehl 
des inzwiſchen ſchwer verwundeten Diviſtonskommandeurs mußten 
noch am Abend erſt aus Gitſchin die Feinde vertrieben werden. 
Es war 10 Uhr. Von allen Seiten rückten die Kolonnen gegen 
die Stadt vor. Nach kurzem Kampf drangen fie ein. Die Oſter⸗ 
reicher verſuchten, ſich vereinzelt im Ort feſtzuſetzen, wurden aber 
im Straßenkampf teils zurückgedrängt, teils gefangen. Das Ab⸗ 
ſuchen des Ortes war durch an die Fenſter geſtellte Lichter ſehr 
erleichtert worden. Gegen 12 Uhr war die Stadt in unferen 
Händen, in der die Truppen Biwak bezogen, 

Die am nächſten Morgen feſtgeſtellten Verluſte des Re⸗ 
giments betrugen 12 Offiziere 353 Mann. Sie waren die größten 
in der Diviſion. Mit um ſo größerer Genugtuung und Freude 
erfüllte eines jeden Herz der errungene Sieg und die aner⸗ 
kennenden Worte der Vorgeſetzten, insbeſondere die des Königs, 
der am 2. Juli das Schlachtfeld beſuchte: „Kinder, Ihr habt 
gefochten wie die Löwen, Ihr ſeid brav, 48er! Der Ruhm wird 
fortleben, fo lange das Regiment beftehen wird, und wird den 
Nachkommen unvergeßlich ſein.“ 

Königgrätz, 3. Juli 1866. Der Feind war an den 
folgenden Tagen in weiterem Zurückgehen geblieben. Man ver⸗ 
mutete ihn bei Königgrätz. Erkundungen ergaben, daß er hinter 
der Biſtritz, einem rechten Nebenfluß der Elbe, Stellung ge⸗ 
nommen habe. Prinz Friedrich Karl beſchloß, ihn unverzüglich 
anzugreifen, und beſchleunigte ſeinen Vormarſch. Für die J. Armee 
kam es darauf an, den Feind, der eine ſehr feſte und durch die 
Natur begünſtigte, hohe Stellung inne hatte, ſolange in der 
Front zu feſſeln, bis die II. und Elbarmee herangekommen waren: 
vor Mittag des 3. Juli war dies nicht zu erwarten. 
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Am 2. Juli nachts 1 Uhr brach die Diviſion mit dem Rez 
iment an der Spitze auf. Der Nachtmarſch wurde den mit 
eerem Magen marſchierenden Leuten auf den durch Regen auf⸗ 
geweichten Wegen ſehr erſchwert. Die Diviſton blieb anfangs 
in der Reſerve, hatte aber von feindlicher Artillerie ſehr zu leiden. 
Hier hieß es, im feindlichen Feuer auszuharren. Allmählich 
wurden die Reſerven näher nach vorn gezogen, wobei das Re⸗ 
iment die Freude hatte, von Sr. Majeflät begrüßt zu werden. 
etzterer gedenkt dieſes Augenblicks in einem Schreiben an die 
Königin mit folgenden Worten: „Jetzt wurde die 9. Brigade 
(Schimmelmann), das Leib⸗ und 48. Regiment, zur Unterſtützung 
des Angriffs auf das Zentrum vorgeſchoben. Ich ritt dur 
die Regimenter durch, die mich mit lautem Jubel begrüßten 
(während Piefke ſer war Kapellmeiſter des Leibregiments und 
hat den berühmten Düppler Marſch komponiert] im Marſch 
„Heil Dir im Siegerkranz“ blies) — ein ergreifender Moment.“ 
Das Regiment entwickelte ſich und mußte wieder, ohne felbft 
lätigen Anteil zu nehmen, vier Stunden lang im feindlichen 
Feuer aushalten, wobei ein Teil den Schutz der im Kampfe 


ſtehenden Artillerie übernahm, wahrlich eine ſchwere Aufgabe, a 


weit ſchwieriger vielleicht als ein mutiges Vorgehen auf den 
Feind. Als das Regiment noch am ſpäten Nachmittag gegen 
den Feind antrat, räumte dieſer bereits auf der ganzen Linie 
feine Stellung, 

Das Regiment hatte einen Verluſt von 3 Offizieren und 
84 Mann. 

Vormarſch auf Wien. In der nächſten Zeit finden 
wir das Regiment im Verbande der I. Armee im Vormarſch 
auf Wien. Die Truppen erreichten in anſtrengenden Märſchen 
die Stadt Brünn, wo den Mannſchaften eine zweitägige Ruhe 
gewährt wurde. Als die Armee in die nächſte Nähe von Wien 
gelangte, ſchloß Oſterreich angeſichts ſeiner bedrohten Hauptſtadt 
einen längeren Waffenſtillſtand, dem bald der Friede folgte. Das 
Regiment lag während des Waffenſtillſtandes in den Dörfern 
Schönkirchen und Gänſerndorf, von wo aus man die Kirchtürme 
von Wien deutlich ſehen konnte. Bevor von hier aus der Rück⸗ 
marſch angetreten wurde, fand auf dem Marchfelde bei Schön⸗ 
kirchen eine große Parade der geſamten Truppen der J. Armee 
vor dem Könige ſtatt. Die Diviſion marſchierte ſodann in nord⸗ 
weſtlicher Richtung auf Prag ab. Leider ſtarben unterwegs eine 
Anzahl Mannschaften an der Cholera. Anfang September kamen 
die 48er in Prag leils in Bürgerquartiere, teils in öſterreichiſche 
Kaſernen und halten einen ausgedehnten, anſtrengenden Wacht⸗ 
dienſt zu verſehen. Inzwiſchen war der Frieden mit Oſterreich 
geſchloſſen, und das Regiment verließ Prag und verblieb mit 
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anderen Truppen im Königreich Sachſen, mit dem der Frieden 
noch nicht geſchloſſen war. Es lag mit mehrfachem Wechſel in 
den Städten Annaberg, Freiberg, Meißen, Bautzen und Zittau. 
Die alle Friedenstätigkeit wurde hier wieder aufgenommen. Das 
inzwiſchen eingetroffene Erſatzbataillon geftattete die Entlaſſun 
der Mennſchaften des älteren Jahrganges. Infolge der durch 
Hannover und Heſſen⸗Naſſau eingetretenen Gebietsvergrößerung 
war die Bildung neuer Regimenter nötig geworden. Hierzu gab 
das Regiment mit Offiziere und Mannſchaften ab, die das Re⸗ 
giment 77 bildeten. Im Mai 1867 ließ die Verlegung des 
3. Bataillons nach Kottbus die baldige Rückkehr in die Heimat 
erhoffen, doch erſt gegen Ende des Jahres wurde die endgültige 
ee verfügt. In den erſten Januartagen 1868 langte das 

egiment in ſeinen alten Garniſonen Cüſtrin und Soldin an, 
von ihren Bewohnern überall auf das herzlichſte begrüßt. 

Für den glücklich überſtandenen, ruhmreichen Feldzug wurden 
dem Regiment vom Könige 2 Orden pour le mérite und 28 
andere Kriegsorden an Offiziere, 11 Militär⸗Ehrenzeichen J. und 
120 II. Klaſſe verliehen. 

Der Geſamtverluſt des Regiments betrug 16 Offiziere 
462 Mann, davon 4 Offiziere 148 Mann tot. 

Zur Erinnerung an den Feldzug wurde ein Erinnerungs⸗ 
kreuz geſtiftet, das aus dem Metall eroberter Geſchütze gefertigt 
war und am ſchwarzen Bande mit orange⸗ weißer Einfaſſung 
getragen wurde. Ferner hatte Se. Mazeſtät den Truppen auch 
für dieſen Krieg Fahnenbänder in den Farben des Bandes zum 
Nee mit Schwertern an den Enden zu verleihen 
geruht. 

i Zur Erinnerung an die Schlacht bei Gitſchin iſt auf dem 
Schlachtfeld ein Denkmal errichtet, deſſen Enthüllung am 29. Juni 
1867 ſtattgefunden hat, wobei das Regiment, das Offizierkorps 
der Garniſon Gitſchin und die Bevölkerung zahlreich vertreten 
war. Das Denkmal ſteht auf einer Bergkuppe zwiſchen Podulſch, 
Zames und mae alſo in der Mitte des Schlachtfeldes. Es 
beſteht aus einem dreiſeitigen, auf einer Seite mit einem Lorbeer⸗ 
kranz geſchmückten Obelisken auf einem Sandſteinſockel, welcher Letz⸗ 
tere te Inſchrift trägt: „Den am 29, Juni 1866 gefallenen Kame- 
raden des 5, Brandenburgiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 48.“ 
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Der Feldzug gegen Frankreich 1870/71. 


Die großen Erfolge des Jahres 1866 ließen Frankreich 
mißgünſtig auf die wachſende Macht Preußens blicken. Das 
franzöſiſche Volk wünſchte daher dringend eine Demütigung des 
ſo ſchnell und kräftig herangewachſenen Nachbars. Ferner glaubte 
der Kaiſer Napoleon III., der während ſeiner Regierung ſchon 
mancherlei Mißerfolge zu verzeichnen hatte, nur dadurch ſeinen 
Thron dauernd befeſtigen zu können, wenn er dem Drängen 
ſeines Volkes zum Kriege nachgab und durch eine glänzende 
Waffentat ſein Anſehen wiederherſtellte. Ein äußerer Anlaß 
zum Kriege war bald gefunden. 

Im Sommer 1870 boten die Spanier dem Prinzen Leopold 
von Hohenzollern die Königskrone an. Darin ſah Frankreich 
eine große Gefahr für ſich. Napoleon ſchickte ſeinen Botſchafter 
Benedetti nach Ems, wo König Wilhelm zur Kur weilte, und 
verlangte, der König ſolle dem Prinzen die Annahme der Krone 
verbieten. Obwohl der König ein ſolches Verbot weder erlaſſen 
konnte noch wollte, verzichtete Prinz Leopold um des lieben 
Friedens willen freiwillig auf den ſpaniſchen Thron. Die Sache 
ſchien erledigt. Da verlangte Napoleon, König Wilhelm ſolle 
nicht nur dieſe Verzichtleiſtung beſtätigen, ſondern auch die Ver⸗ 
ſicherung abgeben, daß er auch in aller Zukunft eine ſolche Thron⸗ 
bewerbung niemals dulden werde. Als dieſe Forderung rund 
abgelehnt wurde, beſtand über die baldige Kriegserklärung ſeitens 
Frankreichs kein Zweifel mehr. Der König war bereits am 
15. Juli nach Berlin zurückgekehrt, unterwegs überall mit 
Jubel empfangen. In der Nacht zum 16. erging der Befehl 
zur Mobilmachung des norddeutſchen Bundes. Napoleons Hoff⸗ 
nung, die ſüddeutſchen Staaten würden wie einſt unter ſeinem 
großen Ahnen und im öſterreichiſchen Kriege ſich gegen Preußen 
erklären, erfüllte ſich nicht. Treu den mit Preußen abgeſchloſſenen 
Verträgen riefen alsbald Bayern, Württemberg und Baden ihre 
Untertanen zu den Waffen. Am 19. Juli traf die Kriegserklärung 
aus Paris ein. An demſelben Tage, es war der ſechzigjährige 
Todestag der unvergeßlichen Königin Luiſe, erneuerte der König 
das einſt für die Befreiungskriege geſtiftete eiſerne Kreuz. 

f 1 1 deutſcher Seite wurden wie 1866 drei Armeen auf⸗ 
geſtellt: 

Die I. Armee auf dem rechten Flügel unter dem Ge— 
neral von Steinmetz ſammelte ſich bei Saar- 
brücken, 

die II. Armee unter Prinz Friedrich Karl ſüd⸗ 
weſtlich Mainz in der Mitte, 


die III. Armee unter dem Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm auf dem linken Flügel im öftlichen Teile 
der Pfalz. 5 | 
König Wilhelm übernahm am 2. Auguſt den Oberbefehl 
über die geſamte deutſehe Streitmacht und ſchlug ſein Haupt⸗ 
quartier in Mainz auf. 8 as 
Die Franzoſen, trotz ihrer Prahlerei, daß fie verzbereit“ 
ſeien, zögerten lange, bis jte zu entſcheidender Tat vorgingen, 
und erleichterten fo den deutſchen Armeen das Überfchreiten der 
Grenze. Sie hatten zwei große Armeen aufgeſtellt: 8 
die eine unter dem Marſchall Mae Mahon im Elſaß 
ſtand ziemlich zerſtreu, 5 
die andere an der preußiſchen Grenze unter dem Marſchall 
Bazaine lehnte ſich an die Feſtung Metz an. 
Unſer Regiment gehörte zur II. Armee des Prinzen Friedrich 
Karl. Kommandierender General des III. Korps war General⸗ 
leutnant von Alvensleben. 1 
Am 16. Juli früh traf der Mobilmachungsbefehl in Cüſtrin 


ein. Mit raſtloſem Eifer begann ſogleich ſeine Ausführung. 


Am 24. nachmittags verließ das Regiment unter Oberſt von 
Garrelts, begleitet von den fubelnden Zurufen der dicht herbei⸗ 
geſtrömten Bevölkerung mit der Bahn die alte Oderfeſte und 
begab ſich in mehrtägiger Fahrt nach Köln, dann den Rhein 
herunter nach Kreuznach und weiter mit Fußmarſch an die Grenze. 
Das Regiment befand ſich im Verbande der Diviſion, welche im 
Verein mit der Kavallerie den Aufmarſeh der II. Armee ſichern 


ollte. 
Spicheren, 6. Augujt 1870. Der erſte entſcheidende 
Schlag war durch den Sieg der kronprinzlichen Armee bei Weißen⸗ 
burg am 4. Auguſt gefallen. Er rief bei unſeren Leuten leb⸗ 
hafte Freude und den Wunſch hervor, auch möglichſt bald an 
den Feind zu kommen. g at 
Teile der Armee Bazaine unter dem General Froſſard 
hatten bei der Stadt Saarbrücken die Spicherer Höhen beſetzt, 
eine ſteil abfallende, für uneinnehmbar geltende Hochfläche. Mit 
dieſen Truppen war die Vorhut der I. Armee zuerſt zuſammen⸗ 
geſtoßen und in ein anfangs nicht beabſichtigtes Gefecht verwickelt 
worden. Durch den anhaltenden Kanonendonner angelockt, war 
Oberſt von Garrelts mit ſeinem Adjutanten auf Saarbrücken 
vorgeritten, hatte fic) von der Sachlage überzeugt und an den 
Brigade⸗Kommandeur von Doering die Bitte geſandt, in das 
Gefecht eingreifen zu dürfen, Letzterer willigte ein. Das Re⸗ 
iment, welches gerade mit Abkochen beſchäftigt war, machte fich 
9 marſchbereit und trat auf Saarbrücken an. Hier wurde 


den Truppen, da der Marſch in höchſter Eile vor ſich gegangen. 
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war, einige Raft gewährt und fie von den Bewohnern reichlich 
geſtärkt und bewirtet. Das Gefecht war inzwiſchen wenn auch 
unter ſchweren Verluſten gut vorwärts gegangen. Es war ge⸗ 
lungen, die Spitze des „roten Berges“ zu beſetzen, eines in der 
Mitte der Spicherer Höhen nach Norden weit vortretenden und 
ſehr ſteilen Felsvorſprungs, der das Gelände weithin beherrſcht. 
Die Kräfte waren jedoch bisher zu einem endgültigen Erfolge zu 
ſchwach geweſen. Hier griff das Regiment in die Schlacht ein, 
erhielt den Auftrag, das linke Ende des Feindes umfaſſend an⸗ 
zugreifen und bekam den Giffertwald, der ſich anſchließend 
an den roten Berg nach Often erſtreckt, als Gefechtsſtreifen zu⸗ 
gewieſen. Das 3. Bataillon wird bei Annäherung an das 
Höhengelände von lebhafteſtem Feuer empfangen, ſodaß das letzte 
Stück bis zum Fuß der Höhen im Laufſchritt zurückgelegt werden 
muß. Mühſam dringen die Leute vorwärts. Felsblöcke, Brom⸗ 
beerranken, Baumſtämme und Geſtrüpp erſchweren das Klettern: 
auf allen Vieren muß gekrochen werden. Sergeant Centner, 
9. Komp., macht den Vorſchlag, die Stiefel auszuziehen, da die 
latten Sohlennägel das Klettern ſehr erſchweren. Viele 9 
einem Beiſpiel und unaufhaltſam geht es vorwärts. Endlich 
iſt der Rand erreicht, der Feind zieht ſich heftig feuernd unter 
Ausnutzung der oben angelegten Gräben in das Innere des 
Waldes zurück. s 

Dem 3. Bataillon war das 1. gefolgt und war, ſich links 
daneben ſetzend, gegen den an den Giffertwald nach Oſten ſich 
anſchließenden Pfaffenwald vorgegangen. Trotz heftigen Gewehr⸗ 
und Granatfeuers gelingt es dennoch, den eroberten Waldſaum 
zu behaupten und verſchiedenfache Vorſtöße des Gegners erfolg⸗ 
reich zurückzuweiſen. Major von Klinguth, Kommandeur des 
1. Bataillons, fällt, mitten durch die Bruſt geſchoſſen, und viele 
andere werden verwundet. 

Während die beiden Bataillone unter Leitung des Oberſt 
von Garrelts auf dem äußerſten linken Flügel ein ziemlich 
ſelbſtändiges Gefecht führten, kämpfte das 2. Bataillon an der 
Oſtſeite des roten Berges und ſtellt die Verbindung zwiſchen den 
beiden Bataillonen und den übrigen Truppen her. Auch hier 
dringen die Kompagnien nur langſam vorwärts und ſchon beim 
Aufitieg find die Verluſte ſehr bedeutend. Auf dem Höhenrande 
angekommen, läßt Hauptmann Werner die 5. Kompagnie noch 
einige Zeit feuern, dann rückt er dem Gegner mit dem Bajonett 
auf den Leib. Trotz erhaltener Verwundung ſetzt er ſich an die 
Spitze der Kompagnie und feuert ſeine Leute mit den Worten 
an: „Feſten Tritt, Leute! Wir wollen den Franzoſen zeigen, 
daß wir auch im Kugelregen Parademarſch zu machen ver⸗ 
ſtehen!“ In dieſem Augenblick richtet auch noch eine Mitrailleuſen⸗ 


Batterie ihr verheerendes Maſſenfeuer gegen die Kompagnie und 
bringt ihr ſehr ſchwere Verluſte bei. nn Werner ſinkt, 
von fünf Kugeln tötlich getroffen, nieder, indem er ſeinen Leuten 
noch zuruft: „Nur nicht zurück, Kinder, immer vorwärts!“ Wenn 
die Kompagnie trotz der Verluſte auch nicht zurückging, ſo konnte 
ſie a auch nach vorwärts nicht mehr Gelände gewinnen, mußte 
vielmehr in einer kleinen Schlucht Schutz ſuchen und dort das 
Feuer wieder aufnehmen. Hier am roten Berge tobte das Ge⸗ 
fecht am heftigſten, denn auf beiden Seiten richtete man ſein 
Hauptaugenmerk auf den Beſitz des Berges und immer wieder 
wurden friſche Truppen eingeſetzt. Auch den anderen Kom⸗ 
pagnien des 2, Bataillons war es gelungen, vorwärts zu kommen 
und teilweiſe auch durch den Wald hindurchzuſtoßen. Bis zum 
Einbruch der Dunkelheit verſuchten die Franzoſen ſtets von 
neuem, uns den Beſitz des Höhengeländes ſtreitig zu machen, 
die Vorſtöße wurden jedoch ſtets zurückgewieſen. 

Mittlerweile hatte das Gefecht hier und überall weitere 
Fortſchritte gemacht, ſodaß die Franzoſen allmählich den Rückzug 
antraten, ohne wegen der eingetretenen Dunkelheit und des wal⸗ 
digen Geländes weit verfolgt zu werden. 

Die Truppen bezogen auf dem Schlachtfeld Biwak und 


lagen in den nächſten Tagen in Saarbrücken. Das Regiment 


hatte in dieſer Schlacht 25 Offiziere 550 Mann verloren. 

An demſelben Tage, wo Teile der J. und II. Armee bei 
Spicheren zum erſten Male mit dem Feinde rangen, beſiegte die 
III. Armee unter dem Kronprinzen die Franzoſen bei Wörth und 
zwang ſie zum Rückzuge. Dieſe Siege ermöglichten es, den Krieg 
überall auf feindliches Gebiet hinüberzutragen. 

Dionville, 16. Augujt 1870. Nach der Schlacht bei 
Spicheren wollte Bazaine von Metz abziehen, um ſich mit dem 
bei Wörth geſchlagenen Mae Mahon zu vereinigen und mit ihm 
fen dee in der Champagne die Entſcheidungsſchlacht zu liefern. 
Im dieſe Vereinigung zu verhindern, mußte er bei Metz ſolange 
feſtgehalten werden, bis ihm die von Metz nach Weſten führen⸗ 
den Straßen verlegt waren. Die J. Armee zwang deshalb die 
Bazaineſche Armee, auf der rechten Moſelſeite ſich noch einmal 
in einen Kampf einzulaſſen und lieferte ihr das blutige Treffen 
bei Colombey⸗Nouilly. Dadurch verzögerte ſich Bazaines Ab⸗ 
marſch um einen Tag. Inzwiſchen waren Teile der J. und vor 
allem die II. Armee ununterbrochen im Vormarſch geblieben, um 
die Gegend weſtlich Metz zu erreichen. Auch dem III. Armee⸗ 
Corps fiel dieſe Aufgabe zu, und es bekam, nachdem es am 
15. Auguſt abends die Moſel bei Novéant füdlich Metz über⸗ 
chritten hatte, für den 16. den Auftrag, die Straße Metz 

erdun zu erreichen. 
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Am Morgen des 16. trat die 5. Diviſion, vorauf die 6. Ka⸗ 

vallerie⸗Diviſion, den Vormarſch über Gorge auf Vionville an 
der Verduner Straße an, 1002 9. Brigade in der Vorhut, das 
Regiment an der Spitze derſelben. a ; 
5 e Vionvile und dem öſtlich gelegenen Rezonville 
befanden ſich die Lager mehrerer franzöſiſcher Korps. Am frühen 
Morgen des 16. war die bei Vionville biwakierende franzöſiſche 
Kavallerie und ſpäter auch die Infanterie bei Rezonville durch 
die reitenden Batterien der 5. und 6. Diviſion unangenehm aus 
ihrer Ruhe geſtört worden und hatten daraufhin ſtarke Kräfte 
nach Süden entwickelt. as . 

Inzwiſchen durchſchritt das Regiment Gorge, das noch in 
tiefem Frieden lag, und marſchierte weiter auf Vionville. Die 
Straße ſteigt durch tiefen Talgrund zur Hochfläche ſteil an, auf 
der ſie gerade weiterläuft. Das Gelände öſtlich der Straße zieht 
ſich auf der Höhe wellenförmig hin und wird von zwei gleich⸗ 
laufenden, tiefen Schluchten durchzogen. Unweit der Straße fängt 
der Wald von Vionville an, der ſich über beide Schluchten erſtreckt. 

Als beim weiteren Vormarſch die vorn ſich befindende Ka⸗ 
vallerie Feuer erhielt, wurden die Bataillone des Regiments ſo⸗ 
gleich öſtlich der Straße zum Gefecht auseinandergezogen, das 
1. Hatalllon an der Straße, das 2, rechts davon, und die Be⸗ 
ſetzung der zur Straße hin ausſpringenden Ecke des Vionviller 
Waldes befohlen. Die Schützen empfingen am Kamm der Höhe 
ſtarkes Infanteriefeuer und es bot ſich ihnen ein überraſchender 
Anblick dar. Soweit das Auge reichte, kamen auf der weiten 
Hochfläche von Rezonville her ſtarke franzöſiſche Kolonnen heran, 
deren vorderſte Truppen ſchon ganz nahe waren. Der Feind, 
welcher ſoeben im Begriff war, auf der langgeſtrecklen Höhe 
feſten Fuß zu faſſen, mußte auf jeden Fall ſofort zurückgedrängt 
werden. Es gingen daher die Kompagnien des linken Flügels 
ſogleich mit ſchlagenden Tambours vor, und es gelang ihnen, den 
Feind nach mehrfach hin⸗ und herwogendem Kampfe in der 
Richtung auf Rezonville zurückzuwerfen und ſich auf dem nörd⸗ 
lichen Teil des breiten Höhenrückens einzuniſten. Auch der rechte 
Flügel war in dem ſchwierigen Waldgelände in ſtetem Vor⸗ 
gehen geblieben. Das zuletzt eintreffende 3. Bataillon griff N 
lich der Straße ſogleich in den Kampf mit ein. Auf allen Teilen 
des Gefechtsfeldes entbrennt in kürzeſter Zeit ein äußerſt heißes 
und heftiges Feuergefecht. Groß iſt die Übermacht des Feindes. 
Immer wieder verſucht er vorzuſtoßen und die wacker ſich hal⸗ 
tenden Leute von der Höhe in den Grund hinabzudrängen. Als⸗ 
bald ſind alle Reſerven eingeſetzt. Nun heißt es: tapfer aus⸗ 
halten und keinen Schritt zurückweichen, damit das Eroberte be⸗ 
hauptet wird. Noch iſt die Divifion weit zurück und auf ihre 


aR t= 


Unterſtützung it nicht zu rechnen. Das Verhalten der Leute iſt 
en Selbft verwundet weicht Feiner vont Platze. Mus⸗ 
etier Lehmann, 6. Komp., iſt durch Gewehrſchuß am linken 
Unterarm ſchwer verwundet. Mit der rechten Hand ladet und 
feuert er weiter, bis ihm, durch ſtarken Blutverluſt erſchöpft, 
das 55 entfällt und er den Befehl erhält, zurückzugehen. 
Mit den Worten: „Meine Patronen ſind nun auch alle“, erhebt 
er ſich und begibt ſich zum Verbandplatz. Viele Offiziere und 
Mannſchaften ſind ſchon gefallen, unter ihnen der erſt ſeit 
kurzem an der Spitze des Regiments ſtehende Oberſt von Garrelts. 
Als er die 3. und 4. Kompagnie zu erneutem Vorſtoß vorführen 
seco er, durch eine Kugel in den Unterleib getroffen, vom 
ecde, 
Die inzwiſchen eingetroffene Artillerie der Vorhut verteilt 


A ſich auf die ganze Gefechtslinie und kämpft in vorderſter Linie mit. 


Um einen erheblichen Vorteil zu erringen, wird das 3. Ba⸗ 
taillon zu einem Vorſtoß gegen die feindliche rechte Flanke an⸗ 
geſetzt, der mit großer Wucht geführt wird: zwei voreinander 
liegende Höhen werden genommen. Aber die allzu ſtarken Unter⸗ 
ſtützungen des Gegners und vor allem die Gefahr, links über⸗ 
flügelt zu werden, zwingt die Tapferen, allmählich die errungenen 
Erfolge wieder aufzugeben. Sie gehen in die alte Stellung zu⸗ 
rück. Langſam nur nähert ſich das Regiment im Verein mit 
dem Leibregiment, welches rechts der nach Gorze laufenden 
Schlucht eingeſetzt war, dem Nordrande des Vionviller Waldes. 
Inzwiſchen it es Mittag geworden. Ein bedenklicher Munitions⸗ 
mangel macht ſich bemerkbar. Torniſter⸗ und Taſehenmunition 
iſt faſt ganz verbraucht, und mühſam kann mit Hilfe der den 
Toten und Verwundeten abgenommenen Patronen das Gefecht 
weitergeführt werden, bis es ſchließlich dem Adjutanten des 
2, Bataillons gelingt, einen Patronenwagen des 64. Regiments 
heranzuführen, deſſen Vorräte ausgegeben werden. 

Im Verlauf des Nachmittags nahm das Gefecht einen 
ruhigeren Verlauf an, zumal Truppen des X. Corps zur Unter⸗ 
ſtützung herangekommen waren. Es wurde vom 3. Bataillon 
noch einmal ein Vorſtoß verſucht, der zum Schutz der Artillerie 
unternommen, nur wenig Erfolg hatte, und bei dem der Brigade⸗ 
kommandeur, Generalmajor von Doering, der es vorführte, an 
der Spitze des Bataillons fiel. 

In den Nachmittagsſtunden war Prinz Friedrich Karl auf 
dem Schlachtfelde eingetroffen und hatte be ohlen, die Stellung 
auf jeden Fall zu behaupten. Und dieſen Befehl haben unſere 
Brandenburger trotz ſchwerer Opfer mit bewunderungswürdiger 
Zähigkeit ausgeführt. Bis zum Einbruch der Dunkelheit wurde 
um den Wald weitergekämpft. Dann verſtummte das Feuer 


u 


nach und nach und die Truppen ſuchten Ruhe, wo ſie ſich gerade 
1 Mei wurden nur die Gewehre zuſammengeſetzt und 
das Gepäck abgelegt. Anzünden eines Feuers und Abkochen 
verbot die Nähe des Feindes. Am folgenden Tage wiederholten 
ſich die Angriffe des Feindes nicht, ſondern es ſtellte ſich heraus, 
daß er die Rezonviller Höhen allmählich räumte und ſich nach 
velotte zurückzog. 4 BL: 
= Die Schlacht bei Vionville iſt ein beſonderer Tag für die 
Brandenburger und auch für unſer Regiment. Waren die Ver⸗ 
luſte auch groß geweſen — das Regiment verlor 24 Offiziere 
und gegen 600 Mann —, ſo hatte ſie doch und die Schlacht bei 
Gravelotte⸗St. Privat am 18. Auguſt, während der das III. Corps 
in Reſerve verblieb, den großen Erfolg, daß der Armee Bazaines 
der Abmarſch verlegt ne und fie ſich hinter die Mauern von 
Metz zurückziehen mußte. 
> Bis zur Kapitulation von Metz, 27. Oktober 1870. 
Die Einſchließung der Feſte Metz erfolgte durch die I. und 
II. Armee unter dem Oberbefehl des Prinzen Friedrich Karl, 
während die III. Armee des Kronprinzen und eine aus Teilen 
der II. Armee gebildete IV. Armee unter dem Kronprinzen von 
Sachen die Armee Mac Mahons verfolgte. Bet der Einſchließung 
wurden die Hauptkräfte auf das linke Moſelufer als das bei 
weitem wichtigere verlegt. Hier fand auch das III. Armee⸗Corps 
Verwendung, und zwar zunächſt in zweiter Linie auf dem rechten 
Flügel. Es begann nun für den Soldaten, der gewohnt war, 
den Feind in offener Sehlacht zu ſuchen, die ſchwere Tätigkeit 
der Belagerung mit Mühſeligkeiten aller Art, anſtrengendem 
Vorpoſtendienſt, ſteter Alarmbereitſchaft, notdürftigen Quartieren, 
vielen Biwaks und häufigen Märſchen. Die dne da in den 
Septembertagen war ſehr ſchlecht. Regen ſtrömte tagelang her⸗ 
nieder und weichte den Boden ſtark auf. Kleider und Stiefel 
konnten nicht getrocknet werden. Das ſpärlich vorhandene Stroh 
war bald unbrauchbar, an die Unterhaltung von Biwaksſeuern 
war nicht zu denken. Zudem ſtellten ſich ſchon jetzt Magen⸗ 
und Darmkrankheiten ein. Sehr häufig fanden frauzöſiſcherſeits 
Truppenanſammlungen ſtatt, die einen Durchbruch befürchten 
ließen. Aus ſolchem Anlaß wurde Anfang September das Re⸗ 
giment einmal alarmiert, als die Leute gerade die mühſam be⸗ 
reitete Mittagskoſt eſſen wollten. Sie mußte fortgeſchüttet werden, 
und bei Sturm und Regen wurde abgerückt. Als die Leute 
nach mehrſtündlichem Marſchieren und vergeblichem Warten ins 
Lager zurückkehrten, fanden fie ihre mühſam errichteten Hütten, 
an denen ſie tagelang gebaut hatten, ſaſt gänzlich von den Un⸗ 
bilden der Witterung zerſtört. EN abe ‘ 
Nach vielem Hin⸗ und Hermarſchieren, wobei, je nachdem 
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die Notwendigkeit es erheiſchte, das Regiment teils biwakierte, 
teils, da die Witterung es gebieteriſch forderte, in Ortſchaften 
äußerſt notdürftig untergebracht war, löſte das Regiment ſich mit 
dem Leib- Regiment in dreitägigem Wechſel im Vorpoſtendienſt 
ab und gelangte ſo zeitweiſe in die vorderſte Linie. Anfang 
Oktober befand es ſich im Nordoſten von Metz um Norroy im 
gleicher Weiſe beſchäftigt. Am 7. Oktober, gerade zu der Zeit, 
wo das Leib = Regiment von unſeren Leuten im Vorpoſtendienſt 
abgelöſt wurde, verſuchte der Feind bei Woippy und Bellevue 
nach Norden durchzubrechen und ſetzte zu dieſem Zweck große 
Truppenmengen in Bewegung. So kam es, daß das Regiment 
im Verein mit dem Letb= Regiment focht. Das Gefecht drehte 
ſich hauptſächlich um die nordweſtlich von Woippy gelegenen 
Waldſtücke und die Gehöfte Bellevue ⸗St. Anne. Dem 2. Bae 
taillon, unterſtützt durch Teile des 3. Bataillons und des Leib⸗ 
Regiments, gelang es nach zweimaligem Vorſtoß, unter erheblichen 
Verluſten den Gegner aus dem Wald zu verdrängen und ihn 
zum Rückzug auf die Gehöfte Bellevue ⸗St. Anne zu zwingen, 
in welchen er ſich zur Verteidigung einrichtete. Aber auch 15 
vermochte er ſich nicht zu halten. Die Gehöfte wurden noch 
gegen Abend mit ſtürmender Hand genommen und der Feind 
um Rückzug nach Metz gezwungen. Die nächſte Zeit geſtaltete 
ſich ruhig, es mehrten ſich die Anzeichen, daß der eingeſchloſſenen 
Armee die Lebensmittel auszugehen begannen. Gegen Ende 
Oktober wurden von Seiten Vazaines die erſten Verhandlungen 
angeknüpft, der um „freien Abzug der Armee mit kriegeriſchen 
Ehren“ bat, dem gegenüber „Kriegsgefangenſchaft und Übergabe 
der Feſtung mit allem Kriegsmaterial“ gefordert wurde. Noch 
widerſtrebte der franzöſtſche Oberbefehlshaber, die Bedingungen 
anzuerkennen, und man mußte ſtets auf einen letzten, verzweifelten 
Durchbruchsverſuch gefaßt fein. Doch die Kraft der Franzofen 
war gebrochen. Am 27. Oktober, nach 70tägiger Belagerung 
kapitulierte die einſt fo ſtolze Rhein⸗Armee: 50 Generale, 
6000 Offiziere und 173000 Mann waren kriegsgefangen, große 
Vorräte an Kriegsmaterial erbeutet und die noch niemals be⸗ 
zwungene Feſtung Metz erobert. 

Feldzug an der Loire, Nach der Kapitulation von 
Metz und der am 2. September erfolgten Gefangennahme des 
Kaiſers Napoleon und der Mac Mahonſchen Armee bei Sedan 
war der Krieg e zu Ende. Frankreich verſtand es nach 
Ausrufung der Republik, neue Heere aus der Erde zu ſtampfen. 
Überall fanden Maſſenaushebungen ſtatt. Vier neue aus kaum 
exergierten und ungenügend bewaffneten Mannſchaften beſtehende 
Armeeen wurden aufgeſtellt, deren Aufgabe es unter anderem 
war, das durch die III. und IV. Armee belagerte Paris zu ent⸗ 
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ſetzen. Am gefährlichiten wurde unſeren Belagerungstruppen 

zunächſt die Loire⸗Armee, welche, obwohl von den Bayern bei 

Orléans ſchon geſchlagen, wieder von neuem verſtärkt war und 

Ka Vormarſch auf Paris antrat. Gegen fie marſchierte von 
etz aus die II. Armee unter dem Prinzen Friedrich Karl. 

Vom 30. Oktober an finden wir das Regiment auf dem 
Vormarſch gegen die Loire. Es wurden täglich 30—36 km zu⸗ 
rückgelegt. Infolge der ungünstigen Witterung waren die Wege 
ſehr ſchlecht geworden. Um das Fortkommen zu erleichtern, 
wurden vielfach die Torniſter und auch die Mannſchaften ge⸗ 
fahren. Durch den Vormarſch in kleinen gemiſchten e cae 
erleichterte man die Verpflegung von Mann und Pferd. Am 
20. November gelangte das Regiment in die Gegend von Beaune 
la Rolande, ungefähr 45 km nordöſtlich von Orléans. 

Prinz Friedrich Karl beabſichtigte, den ihm hier gegenüber⸗ 
ſtehenden Feind möglichſt bald zu werfen und die Stadt Orléans 
zu beſetzen, aber noch wußte er nichts Genaueres über die Stärke 
der franzöſiſchen Truppen. Der nordöſtlich der Stadt vorge⸗ 
lagerte, in allen ſeinen Teilen beſetzte Wald erſchwerte ſehr, 
über ihre Aufſtellung und Stärke Gewißheit zu bekommen. In 
den nächſten Tagen wurden zu dieſem Zweck überall durch kleine 
Detachements Erkundungen vorgenommen, an denen ſich auch 
das Regiment durch die Scharmützel bei Chilleurs aur 
Bois, Santeau und Eserennes, hier beſonders das 2. Ba⸗ 
taillon, beteiligte. 

Am 28. November wurden Truppen des zur II. Armee 
gehörenden X. Korps mit großer Überlegenheit von der vor⸗ 
gehenden franzöſiſchen Loire⸗Armee bei Beaune la Rolande 
angegriffen, wobei der Kampf hauptfächlich um den Ort ſelbſt 
tobte, den die Unjrigen mit aller Energie zu halten verſuchten. 
Zur Unterſtützung unſerer ſchwer bedrängten Truppen griff auf 
Befehl des Prinzen auch die 5. Diviſion in das Gefecht ein und 
richtete ihren Vormarſch hauptſächlich gegen linke Flanke und 
Rücken des Gegners. Ausgedehnte Weinanlagen und der auf⸗ 
geweichte, fette Boden erſchwerten den Vormarſch ſehr, ſodaß 
das Regiment, wiederholt zur größten Eile angetrieben, erſt ſpät 
auf dem Gefechtsfeld eintraf, wobei die brennenden Häuſer von 
Beaune in der ſchon hereingebrochenen Dunkelheit dem Bataillon 
den Weg zeigten. Doch ein Eingreifen des Regiments erwies 
ſich als unnötig, da der Feind ſich ſchon in vollem Rückzug be⸗ 
fand. Ein für den nächſten Tag erwarteter erneuter Angriff 
bewahrheitete ſich nicht. Unſere Vorpoſten konnten ſo weit als 
möglich an den Feind herangeſchoben werden. Dieſe lieferten 
am letzten Novembertage das Gefecht bei Montbarrois, wo 
das 2. Bataillon Vorpoſten ausgeſetzt halle. Überlegene feind⸗ 
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nn Kräfte griffen fie an, doch fie hielten ſich in den zur Ver⸗ 
teidigung gut eingerichteten Gehöften ſo lange, bis die von der 
Diviſion entſandte Unterſtützung eintraf. Der Feind trat den 
Rückzug an. Bei der Verfolgung kam es in den nächſten Tagen 
zu dem nur unbedeutenden Treffen bei Montliard, an dem 
beſonders die 4. Kompagnie Anteil hatte. 


Die Schlacht bei Orléans, 2.— 4. Dezember 1870. 
Nach dem Gefecht bei Montliard marſchierte das Regiment nach 
Nordweſten ab und kam wieder in das dem III. Armee-Korps 
zugewieſene Operationsgebiet. Am 3. Dezember iſt hier das 
III. Korps auf der von Paris über Fontainebleau führenden 
Straße zuſammengezogen. Prinz Friedrich Karl hatte ſeine 
Truppen verſammelt, um, den Anweiſungen des großen Haupt⸗ 
quartiers folgend, zum entſcheidenden Angriff auf Orléans vor⸗ 
zugehen. Die 5. Diviſion rückte öſtlich der Straße mit dem 
Regiment unmittelbar an derfelben vor, um den rechten Flügel 
umfaſſend anzugreifen. Ein heftiger Artilleriekampf ſetzte auf 
beiden Seiten ein, während deſſen die Infanterie in ſtetem Vor⸗ 
gehen blieb, da die feindliche Infanterie nur geringen Widerſtand 
leiſtete. Nachdem Santeau und Chilleurs paſſiert waren, wurde 
die auf beide feindliche Flügel angeſetzte Umfaſſung immer wirk⸗ 
ſamer, ſodaß der Feind ſeine Rückzugsbewegung beſchleunigte. 
Bei der Verfolgung, die nun durch den ſchwer zu betretenden 
Wald von Orléans einſetzte, blieb das Regiment Rückendeckung 
der Diviſion und biwakierte ſpäter im Walde, was mit einigen 
Sehwierigkeiten verknüpft war, da in dem dichten Unterholz kaum 
der Platz für Biwaksplätze der Kompagnien gewonnen werden 
konnte und bei dem ſchneebedeckten Boden und dem naſſen Sol 
nur ſpärlich die Wachtfeuer in Brand zu halten waren. Der 


4. Dezember brachte auf dem Vormarſch gegen Orléans ein 


neues Gefecht bei Thézuy. 

Der Feind blieb auch an dieſem Tage in ſtetem Zurück⸗ 
weichen. Das Korps folgte ihm in zwei Kolonnen. Das Re⸗ 
giment befand ſich beim Vormarſch in der Hauptkolonne öſtlich 
der großen Straße, wo es meiſtens querfeldein marſchierte. Bis 
zum Mittag war man mit dem Feinde noch nicht zuſammen⸗ 
geſtoßen. Das Regiment wurde dann nach Chézy gejandt, um 
der linken Seitendeckung, beſtehend aus zwei Bataillonen des 
Leib⸗Regiments, die dork unvermutet mit dem Feinde zuſammen⸗ 
getroffen waren, als Verſtärkung zu dienen. Der Ort ſelbſt 
wurde von den Leib⸗Grenadieren, unterſtützt durch unſere Kom⸗ 
pagnien, gehalten und der Angriff des Feindes abgewieſen. 
Letzterer hielt ſich auch hier nicht lange und ging über den Kanal 
auf Orléans zurück. Die Stadt hatte ſich nach Androhung einer 
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Beſchießung anderen Teilen der II. Armee, die unter dem Befehl 
des Großherzogs von Mecklenburg ſtanden, ergeben. 

An der Loire. Durch das konzentriſche Vorgehen der 
drei Heeresteile des Prinzen Friedrich Karl auf Orléans war 
die franzöſiſche Loire⸗Armee in drei Gruppen auseinandergeſprengt. 
Das III. Armee⸗Korps marſchierte Loire aufwärts. Die Be⸗ 
wegungen der nächſten Zeit hatten den Zweck, die Beſorgniſſe 
zu zerſtreuen, welche fic aus der Anweſenheit ſtarker feindlicher 
Kräfte in der linken Flanke der II. Armee ergeben mußten. 

In den nächſten Tagen führte das Sl unbnifeien mit 
dem Feinde zu dem Gefecht bei Wevon, an dem nur die 11. 
und 12. Kompagnie Anteil nahm, während die anderen in Re⸗ 
ſerve blieben, und in den folgenden Tagen zu den Gefechten bei 
Gien und Briare. Überall wich der Feind zurück und ſprengte 
die Loire⸗ÜUbergänge. In Briare erreichte das Regiment der 
Befehl zum ſchleunigen Rückmarſch nach Orléans. Die An⸗ 
ſtrengungen auf dem fortgeſetzten Marſch Loire aufwärts waren 
recht erheblich geweſen, zumal häufiges Schneegeſtöber die Straßen 
ſpiegelglatt gemacht hatte und die Fußbekleidung aus Mangel 
an brſat bedenklich zu leiden begann, 

Um Orleans hatten ſich inzwiſchen die Verhältniſſe etwas 
anders geſtaltet, als man erwartet hatte. Die Hoffnung, dem 
Großherzog von Mecklenburg werde es gelingen, mit Teilen der 
II. Armee nach Weſten vordringen, den Feind verdrängen und 
Tours, den Sitz der Regierung nehmen zu können, während der 
Reſt der II. Armee nach Süden operieren ſollte, erfüllte ſich nicht. 
Einige verlustreiche Gefechte hatten keine Vorteile gebracht, und 
fo mußte die direkte Unterſtützung des Großherzogs zur Not⸗ 
wendigkeit werden. Prinz Friedrich Karl entſchloß ſich, alle ſeine 
Heeresteile dazu heranzuziehen. 


Das III. Armeekorps wurde in Eilmärſchen über Orlsans 


auf Vendöme herangezogen. Aber auch hier ſtellte ſich die 
2. Loire⸗Armee nicht, ſondern zog ſich auf Le Mans zurück, 
durch Teile der II. Armee verfolgt. Eine Entſcheidung durch 
Nachfolgen zu ſuchen, lag nieht in der Abſicht des Prinzen, zu⸗ 
mal die im Süden befindliche, der II. Armee eigentlich als Ziel 
beſtimmte 1. Loire⸗Armee von neuem Aufmerkſamkeit erforderte. 
Das III. Armee⸗Korps beteiligte ſich an den Unternehmungen 
gegen letztere nicht, ſondern krat den Rückmarſch auf Orléans 
an und blieb ſomit in der Mitte. Dieſer Rückmarſch zählte mit 
zu den größten Anſtrengungen des ganzen Feldzuges. Die Wege 
waren grundlos geworden. In dem tief durchwühlten Lehm⸗ 
boden konnten ſich die Mannſchaften nur mit äußerſter Mühe 
fortbewegen. Die ſtockenden Wagenkolonnen zwangen die Truppen 
oft, Umwege über das Feld zu machen, wobei ſie ſich der Gefahr 


ausſetzten, die Fußbekleidung, deren Sohlen ſich infolge Fäulnis 
der Nähte bereits löſten, vollends zu verlieren. In der nächſten 
Zeit verblieb das Regiment in ſeinen Quartieren weſtlich Or⸗ 
léans, um eifrig an der Wiederherſtellung ſeiner Ausrüſtung 
und Bekleidung zu arbeiten. In dieſen Quartieren verlebte es 
auch das Weihnachtsfeſt und den Jahreswechſel. 

Don der Loire bis zur Sarthe. In den erſten Ja⸗ 
nuartagen befindet ſich das Regiment im Vormarſch auf Ven⸗ 
dome. Hier und in dem nordweſtlich gelegenen Walde von 
Vendöme waren ſchon ſeit einiger Zeit ſtarke feindliche Kräfte 
feſtgeſtellt worden. Das Regiment befand ſich in der Vorhut 
der ſüdlich vormarſchierenden 5. Diviſion. Beim Heraustreten 
aus der Stadt befanden ſich ſchon andere jenſeits vorgeſchobene 
Truppen im Gefecht, in das vorläufig das 1. und das als Seiten⸗ 
deckung herausgezogen geweſene 2. Bataillon, ſpäter auch das 
3. Balaillon eingriff. Der Feind befand fic) in gut verdeckter 
Stellung und beherrſchte die ganze Hochfläche, beſonders durch 


ſeine jenſeits des Azay⸗Baches in erhöhter Stellung befindliche 


Artillerie. Das Beſtreben, ſchnell an den Feind zu kommen und 
die wenig Deckung bietende Ebene zu durchſchreiten, erfuhr durch 
die allenthalben vorhandenen Weinplantagen erhebliche Hinder⸗ 
niſſe. Das Gefecht blieb jedoch in Fluß, und als die Truppen 
unter Hurra gegen den Feind vorbrachen, wich derſelbe, ohne 
an ernſtlichen Widerſtand zu denken, durch den Talgrund zurück 
und wurde beim Erſteigen des jenſeitigen Talrandes durch vor⸗ 
gezogene Geſchütze aufs heftigſte befeuert und durch Teile des 
1. Bataillons zugleich verfolgt. Hierbei zeichnete ſich Sergeant 
Döring, 1. Komp., beſonders aus. Mit ſeinem Zuge folgte er 
dem weichenden Feinde unmittelbar, ſtürmte die Gehöfte von 
Vauchalupeau, die ſich am Hange der jenſeitigen Höhen befanden, 
und machte eine Anzahl Gefangene. Sergeant Döring niſtete 
ſich mit ſeinem Zuge in jenen Gehöften ein und war daher der 
erſte, der eine Lücke in die feindliche Stellung machte. Er er⸗ 
leichterte, indem er von der gewonnenen Stellung ein wirkſames 
Feuer eröffnete, den nachfolgenden Abteilungen des Bataillons 
das Paſſieren des ſchwierigen Wieſengrundes und übte ſomit 
einen entſcheidenden Einfluß auf den weiteren Gang des Gefechts 
aus. Hierfür wurde er mit dem eiſernen Kreuz 1. Klaſſe aus⸗ 
gezeichnet. 

Inzwiſehen hatte der Feind überall Verſtärkungen gezeigt, 
und daher war auch das Leib⸗Regiment links vom Regiment 48 
zum Gefecht eingeſetzt. Die feindlichen Verſtärkungen geſtalteten 
durch ihr erneutes Sore die Lage der ſchon über den Bach 
egangenen Teile des 1. Bataillons recht ernſt, doch elang es, 
ie Stellung bis zum Eintreffen friſcher Truppen zu behaupten. 
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Im Verein mit dieſen wurde der Feind hauptſächlich auf Ma⸗ 
zangé abgedrängt, das gegen Abend mit ſtürmender Hand ge⸗ 
nommen wurde. Der Feind richtete noch einmal ein heftiges 
Gewehrfeuer gegen die angreifenden Kompagnieen und fügte ihnen 
erhebliche Verluſte zu, vermochte aber nicht mehr dem von drei 
Seiten unternommenen wuchtigen Stoß zu widerſtehen. Man 
begnügte fic mit der Eroberung von Mazangé, da die Dunkel⸗ 
heit und ſehr ungünſtige Geländeverhältniſſe eine Verfolgung 
nicht geſtatteten. 

In den nächſten Tagen dringt das Regiment allmählich 
auf Le Mans vor, wo die feindlichen Hauptkräfte vermutet 
wurden. Während die Nachbarkorps noch weit zurück waren, 
ſtand das III. Armee⸗Korps nun wie ein Keil mitten in der 
Aufſtellung der feindlichen Armee. Die Vorpoſten des Korps, 
das 1. Bataillon Regiments 48, waren nur noch 1½ Meilen 
von Le Mans entfernt. Dieſes Bataillon war auch das erſte, 


welches den dreitägigen Entſcheidungskampf gegen die 2. Loire⸗ 


Armee am 10. Januar bei Le Mans eröffnete. 

An dieſem Tage befand ſich das III. Armee⸗Korps in er⸗ 
neutem Vorgehen auf Le Mans, wobei es zum Gefecht bei 
Parigné l'Evsque kam, in das zunächſt das auf Vorpoſten 
ſtehende 1. Bataillon verwickelt wurde. Obwohl dieſen hart be⸗ 
drängten und in der Flanke faft ſchon umfaßten Truppen das 
2. Bataillon und ſpäter auch das 3. Bataillon zur Hilfe kam, 
bot erſt das Erſcheinen von Teilen des Leib⸗Regiments für das 
Gefecht, das nur hinhaltend geführt werden ſollte, da Change 
das Biel des Tages war, einen Rückhalt. Mit den Leibgrena⸗ 
dieren zuſammen wurde der Sturm auf den auf der Höhe ge⸗ 
legenen Ort möglich, den Teile des 3. Bataillons mitausführten. 
Das Gelände bot viele Schwierigkeiten, es wies viele meiſt 
kleinere Waldparzellen und Gehöfte, namentlich aber zahlreiche 
gleichlaufende und ſich rechtwinklig ſchneidende, 5 Fuß hohe mit 
Hecken beſetzte Wälle, Knicks genannt, auf. Dieſe erſchwerten 
die einheitliche Führung ſehr, erleichterten aber andererſeits bei 
geſchickter Geländeausnutzung das ungeſehene Herankommen an 
den Feind. Hier war dem Einzelnen Gelegenheit gegeben, ſich 
auszuzeichnen, und ſo haben wir hier manche Beiſpiele von Tapfer⸗ 
keit und perſönlichem Mut, 

Sergeant Trieſt, 4. Komp., lag mit ſeinem Zuge einer 
durch eine Hecke gedeckten feindlichen Schützenlinie gegenüber, 
mit der fleißig Schüſſe gewechſelt wurden. Dieſes Hin⸗ und 
Herſchießen behagte ihm nicht. Mit Hurra ging er mit ſeinen 
Leuten auf den Feind, der die Hecke räumte und davon rannte. 
Nur ein Franzoſe war hinter der Hecke verblieben und legte auf 
Trieſt an, als dieſer eben an der Hecke anlangte. Trieſt beſann 
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ſich nicht, griff über die Hecke dem Franzoſen ins Genick, ehe 
dieſer zum Schuß kam, zog ihn vermöge ſeiner hervorragenden 
Körperkraft über die Hecke zu ſich heran und nahm ihn gefangen. 

Als die 10. Kompagnie im Vorgehen war, bemerkte der 
Kompagnieführer, daß er durch eine etwa 40 Mann ſtarke feind⸗ 
liche Abteilung in der linken Flanke mit Umgehung bedroht 
wurde. Er ließ einen in dieſer Richtung befindlichen Knick ſchnell 
durch eine Gruppe beſetzen; der Gegner war indeſſen bereits j# 
nahe heran, daß der zuerſt anlangende Musketier Miether, als 
er, um ſich umzuſehen, auf den Knick ſprang, einen franzöſiſchen 
Offizier in geringer Entfernung vor ſich ſah, der ihm in ge⸗ 
brochenem Deutſch zurief: „Canaille, will er weg!“ und mit dem 
Revolver auf Miether anlegte. Dieſer hatte aber ſofort das 
Gewehr an der Backe und ſchoß den Offizier auf der Stelle 
nieder, während das Geſchoß des Revolvers den braven Mus⸗ 
ketier nur an der linken Hand leicht verwundete. Das Auftreten 
des Miether wirkte derart auf die Franzoſen, daß fie famtlich 
die Flucht ergriffen. 

Gegen Mittag des 10. Januar trat das Regiment den Vor⸗ 
marſch auf Changs an. Der an der Straße nach Changs lie⸗ 
gende Flecken Gué la Hart war vom Feinde zur Verteidigung 
eingerichtet worden. Beſonders das Hauptgehöft des Ortes wurde 
vom Feinde dadurch aufs hartnäckigſte gehalten, daß er aus allen 
Fenſtern und Dachluken ſowie von den an das Gehöft ſtoßenden 
Knicks und Gräben aus ein überaus lebhaftes Feuer unterhielt. 
Mit ſchlagenden Tambours und lautem Hurra ſtürmen die Fü⸗ 
ſiliere des Regiments zu beiden Seiten an der von Knicks ein⸗ 
gefaßten Straße entlang und bemächtigen ſich der erſten Gehöfte. 
Der Führer der 12. Kompagnie fällt, durch eine Kugel in den 
Kopf getroffen. Das lebhafke Feuer des Feindes läßt die Leute 
nicht weiter vordringen. Sie richten ſich in den Häuſern zur 
Verteidigung ein. Ihnen folgen zwei Kompagnien des 1. Ba⸗ 
taillons, vom Regimentskommandeur, Oberſtleutnant von Ende, 
perſönlich geführt, ebenfalls auf der Straße im Laufſchritt mit 
Hurra und Trommelwirbel, mit der Fahne an der Spitze der 
1. Kompagnie. Ihr zerſchmettert eine Kugel den Schaft und 
eine ebenſolche zerreißt das Tuch. Aber auch dieſe beiden Kom⸗ 
pagnien können erſt vorwärts, als der Reſt des Bataillons folgt 
und Teile der 6. Diviſion ſich gegen die Flanke des Feindes 
wenden. Durch Sturm wird der Ort endlich genommen. Die 
Franzoſen wehren ſich wie Verzweifelte und leiſten ſehr energi⸗ 
ſchen Widerſtand. Es kommt zu äußerſt blutigem Kampfe, Mann 
gegen Mann; jedes Haus muß erobert werden, Kolben und Ba⸗ 
jonett werden zu furchtbaren Waffen. Um ſo erbitterter wird 
der Kampf, als aus manchen Häuſern die Angreifer um Pardon 


en 


1 werden und bei ihrer Annäherung dennoch Feuer erhielten. 
ur wenige entgehen der Wut unſerer Leute, und eine geringe 
Zahl von Gefangenen wird eingebracht. Was vom Feinde nicht 
tot auf dem Platze bleibt oder gefangen genommen wird, eilt 
ſchleunigſt nach Change zurück. Während ein Teil des Re⸗ 
iments bei Gus la Hart verbleibt, rücken andere in das durch 
die 10. Brigade genommene Changs ins Quartier. Die Unter⸗ 
kunft war überaus mangelhaft, da die Ortſchaften ſtark mit Ver⸗ 
wundeten belegt waren. Mit größter Mühe kamen die ermüdeten, 
hungrigen, durchfrorenen und durchnäßten Mannſchaften unter 
Dach und Fach. 

Am 11. und 12. Januar ging das III. Korps von neuem 
auf Le Mans vor. An den äußerſt hartnäckigen und blutigen 
Kämpfen nahm das Regiment nicht teil, ſondern blieb in Change 
in Referve, das zur nachhaltigen Verteidigung eingerichtet wurde. 
Am Morgen des 12. hatte der franzöſiſche Oberbefehlshaber den 
allgemeinen Rückzug angeordnet. Auf der ganzen Front der 
Armee kam es nur zu einer Reihe vereinzelter, aber heftiger und 
blutiger Kämpfe. Der Feind zog nach Süden ab und wurde 
von den dort befindlichen Korps geſchlagen. Noch am Abend 
dieſes Tages war es dem Regiment vergönnt, in Le Mans, dem 
lang erſehnten Ziel, einzurücken. 


Durch den Sieg bei Le Mans war der nächſte Zweck der 
II. Armee erreicht. Die feindliche 2. Loire⸗Armee war geſchlagen 
und befand ſich in einem Zuſtande, der ihr nicht geſtattete, der 
Belagerung von Paris gefährlich zu werden. Prinz Friedrich 
Karl beſchloß daher, in der Gegend von Le Mans ſtehen zu 
bleiben und den Feind durch einzelne, kleinere Abteilungen ver⸗ 
folgen zu laſſen. Das III. Korps blieb in und um Le Mans, 
wo eine Reihe von Ruhetagen der Inſtandſetzung von Bewaff⸗ 
nung und Bekleidung ſowie dem Geſundheitszuſtand der Leute 
ſehr zu gute kam. 


Nachdem um die Mitte Januar des Jahres 1871 durch 
Abrücken von zwei Armee⸗Korps auf andere Kriegsſchauplätze 
die Streitkräfte um Le Mans verringert waren, fiel dem 
III. Armee⸗Korps nunmehr die Sicherung nach Weſten zu. Das 
1. Bataillon des Regiments trat alsbald von neuem in Tätigkeit 
und marſchierte nordwärts nach Alencon an der Sarthe, um in 
dieſer bergigen für Unternehmungen der Kavallerie nicht geeig⸗ 
neten Gegend gegen die jüngſt wieder dreiſter auftretenden Frank⸗ 
tireurs einzuſchreiten. Auf dem Wege dorthin ſtieß es bei St. 
Paul (24. Januar) und Wlencon (26. Januar) mit Freiſchärlern 
ufammen und ließ einige Ortſchaften, die der Kavallerie emp⸗ 
ſindliche Verluſte beigebracht hatten, in Flammen aufgehen und 
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einige beſonders verdächtige Bewohner erſchießen, was auf die 
ganze Gegend großen Eindruck machte. 

Die Diviſion war allmählich von Le Mans aus in nord⸗ 
weſtlicher Richtung gefolgt. Am 28. Januar konnte das Re⸗ 
giment infolge der am 18. Januar erfolgten Kaiſerkrönung im 
Schloß zu Verſailles voller Jubel ein begeiſtertes Hoch auf den 
erſten deutſchen Kaiſer ausbringen. Am 29. wurde der Fall 
von Paris und der vom 31. an beginnende Waffenſtillſtand be⸗ 
kannt. Da Prinz Friedrich Karl eine Beſetzung von Alencon 
durchaus für nötig erachtete, ſo rückte das Regiment noch am 
29. dorthin ab, ohne Widerſtand zu finden. : 

Vom 28. Januar an hatten jegliche Feindſeligkeiten auf⸗ 
gehört. Die Truppen waren in weitläufigen Quartieren unter⸗ 
gebracht. Die freie Zeit widmete man der Vervollſtändigung 
pon Ausrüſtung und Bekleidung ſowie eifrigem Exerzieren, da 
inzwiſchen Rekruten aus der Heimat beim Regimenk eingetroffen 
waren. Gegen Ende Februar wurde die Unterzeichnung der 
Friedenspräliminarien bekannt. Das Regiment bewegte ſich von 
nun an der Heimat zu. Anfang März marſchierte es im Ver⸗ 
bande des Armee⸗Korps an die Aube und erhielt Quartier in 
der Nähe von Brienne. Im Mai wurde es nach der Champagne 
in die Nähe von Epernay verlegt. Anfang Juni rückte es von 


dort ab, um am 23. Juni in Saargemünd auf der Eiſenbahn 


eingeſchifft zu werden. Am 27. Juni trafen das 1. und 2. Ba⸗ 
taillon in Cüſtrin, am 29. das 3. Bataillon in Soldin ein, aufs 
herzlichſte und feierlichſte von ihren alten Garniſonſtädten empfangen. 
Für dieſen Feldzug wurden dem Regiment vom Kaiſer 

8 eiſerne Kreuze J. und eine große Anzahl II. Klaſſe verliehen. 
Außerdem erhielt das Regiment eine Reihe nichtpreußiſcher Orden. 
Das Regiment hatte im Feldzuge 70/71 einen Geſamtverluſt 

von 64 Offizieren 1522 Mann, davon 18 Offiziere 347 Mann tot, 


Die Friedensjahre. 


Der Krieg 1870/71 hatte Deutſchland geeinigt. Durch das 
auf den Schlachtfeldern vergoſſene Blut war die Verbrüderung 
zwiſchen Nord und Süd gekittet. Die Taten, welche das Re⸗ 
giment 48 in dieſem Kriege vollbrachte, berechtigten es aufs 
neue, mit Stolz gl feine Vergangenheit zurückzublicken. Ein 
Ausruhen auf Lorbeeren jedoch kennt der preußiſche Soldat nicht. 
In die Garniſon zurückgekehrt, begann ſofort wieder die altge⸗ 
wohnte, raſtloſe Friedenstätigkeit. Galt es doch, die zahlreichen 
Erfahrungen des Feldzuges für die Ausbildung und Kampfes⸗ 
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weiſe zu verwerten, ſich zur Verteidigung der Errungenſchaften 
des Krieges wieder bereit zu machen. 

Durch Allerhöchſte Kabinettsordre vom 26. Mai 1871 wurde 
eine Erinnerungsmedaille für den Feldzug als Auszeich⸗ 
nung für alle Diejenigen geſtiftet, welche vorwurfsfrei an dem⸗ 
ſelben teilgenommen hatten. Die Denkmünze beſteht aus Bronze 
eroberter franzöſiſcher Geſchütze und iſt ähnlich der für den Feld⸗ 
zug 1866 geſtifteten. 

Durch eine weitere Ordre vom 16. Juni wurde den drei 
Fahnen des Regiments das eiſerne Kreuz in der Spitze, ferner 
auch Fahnenbänder ähnlich denen der früheren Kriege verliehen. 

Zum ehrenden Gedächtnis der im Kriege Gebliebenen ver⸗ 
fügte Se. Majeſtät, daß in jeder Kirche der Monarchie eine 
Tafel errichtet werde, welche unter der Aufſchrift: „Aus dieſem 
Kirchſpiel ſtarben für König und Vaterland“ die Namen der in 
den drei letzten Feldzügen Gefallenen enthalten follte. Dieſe 
Tafeln für unſere Gefallenen find in der Marienkirche zu Cüſtrin 
angebracht. 

Ferner verlieh der Kaiſer dem Regiment das lebensgroße 
Bruſtbild ſeines am 16. Auguſt 1870 bei Vionville gefallenen 
Kommandeurs, des Oberſten von Garrelts, welches ſich in der 
Offizier⸗Speiſeanſtalt befindet. 

Im Oktober 1875 wurde dem Regiment die hohe Ehre zu 
teil, in der Perſon des Generals der Infanterie von 
Stülpnagel, der als Diviſionskommandeur im Kriege 70/71 
das Regiment zu manchem Siege geführt hatte, einen Chef zu 
erhalten. Im Januar 1880 begrüßte ihn das Regiment zum 
erſten Mal bei ſich. Er nahm im Juli 1885 am Jubiläum des 
Regiments teil und ſtarb im Auguſt nach kurzem Krankenlager 
in Brandenburg a. H. 

Das Regiment ſeierte am 4. Juli 1885 fein 25jähriges 
Jubiläum in feftlicher Weiſe. Viele alte 48er waren von nah 
und fern herbeigeeilt, um dieſen Tag mit ihren alten Offizieren 
und Kameraden in froher Weiſe in der alten, lieben Garniſon 
im Verein mit der Bürgerſchaft zu begehen. 

Das Jahr 1888 war ein tieftrauriges für die Armee! Am 
9. März verlor ſie ihren Kriegsherrn, ihr Vorbild, ihren Führer 
in ruhmreichen Feldzügen. Als die Trauerglocken dem Lande 
das Ableben Kaiſer Wilhelms verkündeten, da war es allen, als 
ſei ein Vater heimgegangen, als ſei eine Lücke geriſſen, die nicht 
wieder auszufüllen fei. Am 11. März leiſteke das Regiment 
dem Kaiſer Friedrich III. den Eid der Treue. Ungeachtet einer 
ſchweren Halskrankheit, deren Heilung er im fernen Süden er⸗ 
hoffte, traf der neue Raifer ſofort die Heimreiſe an, um die Rez 
gierung und den Oberbefehl über das Heer zu übernehmen. 
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Doch nur wenige Wochen ſpäter hüllten fich die Feldzeichen der 
Armee aufs neue in Trauerflor: Kaiſer Friedrich III. war am 
15. Juni von dieſer Erde geſchieden. 

Der dunklen Nacht folgte ein heller Morgen! Ein Licht⸗ 
blick war es, als unſer junger, tatkräftiger Kaiſer Wilhelm II. 
mit feſter Hand die Zügel der Regierung ergriff. Ein jeder 
kennt die herrlichen Worte ſeines erſten Armeebefehls, mit denen 
er ſein Heer begrüßte, in denen es heißt: „So gehören wir zu⸗ 
ſammen — ich und die Armee —, ſo ſind wir füreinander ge⸗ 
boren und ſo wollen wir unauflöslich feſt zuſammenhalten, möge 
nach Gottes Willen Friede oder Sturm ſein.“ Am 16. Juni 
wurde das Regiment auf dem Hofe der neuen Kaſerne vereidigt. 

Das Jahr 1888 war auch in anderer Beziehung für das 
Regiment von beſonderer Bedeutung. Im Frühjahr wurde das 
Warthebruch in bisher noch nie dageweſener Ausdehnung 
vom fe beige ſer bedroht. Die EBENE oberhalb Sonnenburg 
bedurfte dringender Hilfe. In der Nacht zum 1. April gingen 
280 Mann dorthin ab und es gelang ihnen, nach angeſtrengteſter 
Tätigkeit den Damm zu halten und hierdurch 4 Quadratmeilen 
fruchtbaren Landes vor der Überſchwemmung zu bewahren. An⸗ 
fang April kam die Kaiſerin Viktoria, die Gemahlin Kaiſer 
Friedrich III., auf der Durchreiſe nach Poſen behufs e 
des dortigen Überſchwemmungsgebietes durch Ciiftrin, ließ ſich 
die beim Rettungswerk Beteiligten vorſtellen und ſprach Ihre 
Anerkemrung für die geleiſteten Dienſte auch im Namen des 
Königs aus. Als königlichen Dank erhielt das Regiment eine 
Anzahl Orden und Ehrenzeichen. 

Am erſten Geburtstag während ſeiner Regierung, am 
27. Januar 1889, verlieh der Kaiſer dem Regiment durch fol⸗ 
gende A. K. O. den Namen „von Stülpnagel“: 

„Ich will das Andenken an den General der Infanterie 
von Stülpnagel und ſeine beſonders im Feldzuge 1870/71 in 
den Schlachten bei Vionville, Mars⸗la⸗Tours und Beaune ta 
Rolande hervorgetretenen Verdienſtlichkeit dadurch ehren, daß 
ich dem Regiment, an deſſen Spitze Mein in Gott ruhender 
Herr Großvater des Kaiſers und Königs Wilhelm J. Majeſtät 
ihn geſtellt hatte, ſeinen Namen verleihe. Ich beſtimme deshalb, 
daß das Brandenburgiſche Infanterie-Regiment Nr. 48 in 
Zukunft die Benennung: Infanterie⸗Regiment von Stülpnagel 
(5. Brandenburgiſches) Nr. 48 führt. 

Das Regiment wird in dieſem Beweiſe Meiner Gnade 
eine Anerkennung ſeiner tapferen und vorwurfsfreien Haltung 
und einen Anſporn erblicken, Mir mit gleieher Treue und 
Hingebung weiter zu dienen. 

gez. Wilhelm R. 
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Die Notwendigkeit, ein weittragendes Gewehr mit mehr 
Durchſchlagskraft und geſtreckterer Flugbahn zu ſchaffen, hatte 
ſich durch die Erfahrungen des Feldzuges 70/71 als notwendig 
erwieſen. Im Jahre 1874 erhielt die Armee das Gewehr M71, 
ein Gewehr, bei dem die Schießleiſtungen gegenüber dem in den 
Feldzügen 66 und 70 benutzten Zündnadelgewehr um das Doppelte 
geſteigert waren. 1886 wurde dieſe Waffe mit einem Mehr⸗ 
lader mit ellen vertauſcht und 1890 mußte dasſelbe 
einem noch vollkommenerem Mehrlader mit kleinerem Kaliber, 
dem Gewehr 88, weichen. Im Gert 1902 endlich erhielt bas 
Regiment das Infanterie⸗Gewehr 98, welches in Bezug auf 
Flugbahn, Treffſicherheit, Durchſchlagskraft und Kriegsbrauch⸗ 
barkeit zur Zeit das beſte Gewehr der Welt iſt. Gleichzeitig er⸗ 
85 die Truppe ein neues, viel handlicheres Seitengewehr mit 

olzgriff. 

Die neue Schießvorſchrift ſtellt hohe Anforderungen an die 
Leiſtungen des einzelnen Schützen, ſowohl auf dem Schießſtand 
beim Schulſchießen als auch beſonders im Gelände. Raſtlos 
wetteifern die Kompagnien im Schießen. Um ſchon äußerlich 
die guten Schützen kenntlich zu machen, wurde durch A. K. O. 
vom Jahre 1894 das Tragen von Schützenabzeichen in Form 
von Fangſchnüren verfügt. Außerdem erhält in jedem Armee⸗ 
korps die Kompagnie, welche im Schul⸗ und Geländeſchießen das 
beſte Ergebnis aufzuweiſen hat, das Kaiſerabzeichen auf dem 
rechten Oberarm. Drei Mal iſt es bisher der 12., ein Mal der 11. 
und ein Mal der 5. Kompagnie gelungen, dieſes Abzeichen zu 
erringen. Die mit dem Kaiſerabzeichen verbundenen Bronzebüſten 
unſerer Hohenzollern befinden ſich in der Offizier⸗Speiſeanſtalt. 

In der Ausbildung im Gelände ſind die Anforderungen 
an den einzelnen Mann infolge der erhöhten Feuerwirkung unſerer 
jetzigen Gewehre bedeutend geſtiegen. Das Reglement ſagt: 
„Im Beſonderen verlangt das Gefecht denkende, zur Selbſtän⸗ 
digkeit erzogene Führer und ſelbſthandelnde Schützen, die aus 
ae ebung an ihren Kriegsherrn und das Vaterland den feften 

illen zu ſiegen auch dann noch betätigen, wenn die Führer 
gefallen ſind.“ Ferner heißt es von der fe „Sie trägt 
die Hauptlaſt des Kampfes und bringt die höchſten Opfer. Da⸗ 
für winkt ihr auch der höchſte Ruhm.“ Über die Anforderungen 
an den einzelnen Mann ſagt das Reglement: „Der Soldat ſoll 
auch nach anſtrengenden Märſchen und Entbehrungen im Gefecht 
Mut, Tatkraft, Überlegung und raſchen Entſchluß bewahren. 

Erziehung zur Rückſichtsloſigkeit gegen ſich ſelbſt, Förderung 
des Wagemuts, namentlich durch Turnen und Fechten, Ge⸗ 
wöhnung an körperliche Sn de und gründliche Aus⸗ 
bildung in den einfachen Formen des Gefechts müſſen den Mann 
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dahin bringen, daß er auch den ſtarken Eindrücken des Kampfes 

egenüber ſtandhält. Er muß wiſſen, daß es nichts Gefähr⸗ 
fiche gibt, als dem Feind den Rücken zukehren. Wer merkt, 
daß er im Drange des Gefechts die Entſchloſſeuheit und Über⸗ 
legung verliert, joll auf feine Offiziere ſehen. Sind dieſe nicht 
mehr vorhanden, fo gibt es ae und brave Leute genug, 
an deren Beiſpiel er ſich aufrichten kann.“ R 

Diefe Worte des Reglements zeigen, welch” großes Ver⸗ 
trauen der allerhöchſte Kriegsherr in jeden einzelnen ſeiner 
Soldaten ſetzt. Zeige Dich ſtets würdig dieſes Vertrauens, junger 
Achtundvierziger, ſei ein Vorbild für Deine Kameraden in Ju⸗ 
verſicht und Brlchtivene, dann wirft Du die ſtarken Eindrücke 
des Gefechts als ganzer Mann überwinden und Deinen Fahnen 
zum Siege verhelfen, treu den alten Überlieferungen Deines 
ſchönen, ruhmreichen Regiments. N . 

Um die Ausbildung der Truppen im Gefechts⸗Exerzieren 
und Schießen möglichſt kriegsmäßig ohne Rückſicht auf Ge⸗ 
fährdung von Menſchenleben und Flurbeſchädigung abhalten zu 
können, wurden große Truppenübung plätze vom Staate 
angekauft. Während das Regiment früher das Gefechtsſchießen 
bei Bärwalde, Säpzig und Tſchernow abhielt, geht es ſeit dem 
Jahre 1903 alljährlich auf den Truppenübungsplatz Jüterbog. 
Dort ſchießt und übt es vier Wochen lang, vereint mit dem 
Leib⸗Regiment. Das friſche, muntere Lagerleben gewährt in 
den dienſtfreien Stunden dem Soldaten genußreiche, anregende 
Abwechſlung von dem Daſein in der Garniſon. 

Weitgehende Verbeſſerungen in der Ausrüſtung und Be⸗ 
kleidung der Mannſchaften ſind fett den Ter Jahren eingeführt: 
Schnürſchuhe als zweite Fußbekleidung, Litewken, graue Mäntel, 
eine bedeutend erleichterte Infanterie⸗Ausrüſtung mit verändertem 
Torniſter, waſſerdichtem Brotbeutel, Aluminium⸗Kochgeſchirr und 
Feldflaſche und tragbarem Teilzelt. 8 

Für das leibliche Wohlergehen des Soldaten iſt ſeit dem 
letzten Kriege ungemein viel geſchehen: Die Unterbringung in 
den luftigen, freundlichen Kaſernenſtuben iſt eine geſunde; die 
Mittagskoſt iſt durch reichlichere Geldmittel und vorzügliehe 
Kücheneinrichtungen weſentlich verbeſſert worden. Die Einführung 
der Kantinen geſtattet unſern 48ern, ihre Bedürfniſſe aufs bil⸗ 
ligſte und in wirklich guter Beſchaffenheit zu erſtehen. Ohne 
Sorge mag heute jede Mutter ihren Sohn unter die preußiſchen 
Soldaten ziehen laſſen; wer feine Pflicht tut und ſich gut führt, 
hat wahrlich dort keinerlei Not und Unannehmlichkeit e | 

Durch A. K. O. vom 21. 1 ee 1893 erhielt das Re⸗ 
giment wiederum einen Chef in der Perſon Sr. Kaiſerlichen 
und Königlichen Hoheit des Erzherzogs Friedrich von 
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Oſterreich. Im April 1904 wurde das Regiment zum erſten 
Mal von demſelben befucht und beſichtigt. Auf dem großen Exer⸗ 
zierplatz fand ein Gefechtsexerzieren mit anſchließendem Parade⸗ 
marſch ſtatt und am Nachmittag ein Feſteſſen im Offizier⸗Kaſino 
und Mannſchaftsfeiern in den Kompagnierevieren, deren Koſten 
er bewilligt hatte. Im Manöver 1906 hatte das Regiment 
wiederum Gelegenheit, von Sr. Kaiſerlichen Hoheit bei Seifers⸗ 
dorf öſtlich Liegnitz begrüßt zu werden. Erzherzog Friedrich 
ſprach ſich ſehr anerkennend über die treffliche Haltung des 
Regiments aus und begleitete es während ſeiner Gefechtstätigkeit. 

Die Forderungen einer geſicherten Machtſtellung Deutſch⸗ 
lands, die ſtetig wachſende Bevölkerung unter Berückſichtigung 
der allgemeinen Wehrpflicht bedingten nach dem Jahre 1871 
größere Ausnutzung der Wehrkraft des Landes. Wiederholt 
wurde die Armee vergrößert. Nachdem das Regiment im Jahre 
1881 je eine Kompagnie für die Regimenter 98 und 116 abge⸗ 
geben hatte, fand eine abermalige Abgabe, und zwar der ganzen 
6. Kompagnie im April 1887 zur Neubildung des Infanterie⸗ 
Regiments 136 ſtatt. Die Heeresverſtärkung des Jahres 1893 
brachte die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit für die Fuß⸗ 
teuppen und allen Infanterie⸗Regimentern den Zuwachs eines 
4. Bataillons zu vorläufig 2 Kompagnien, der 13. und 14. 

Am 17. Oktober 1894 wurden in der Ruhmeshalle des 
Königlichen Zeughauſes zu Berlin die Fahnen dieſer vierten 
Bataillone genagelt. Am nächſten Tage fand vor dem Denkmal 
Friedrichs des Großen unter den Linden die feierliche Weihe 
dieſer Feldzeichen ſtatt, worauf durch Kaiſer Wilhelm mit ernſten 
erhabenen Worten die Übergabe der Fahnen an die Regiments⸗ 
kommandeure erfolgte. 

Am 5. und 6. Auguſt 1895 feierte das Regiment die 
25jährige Wiederkehr des Tages von Spicheren in ſehr erhebender 
Weiſe. Auf dem feſtlich geſchmückten Hofe der neuen Kaſerne 
fand Feſtgottesdienſt und anſchließend Parade ſtatt, am Abend 
ebenfalls auf dem Kaſernenhof, der für jedermann zugänglich 
war, Mannſchaftsbeluſtigungen und Aufführungen. Derſelbe 
Monat brachte zur Erinnerung an die Wiederkehr der Schlacht⸗ 
tage von 1870 den Fahnen Auszeichnungen (J, Seite 42). Ferner 
wurde den Inhabern der Kriegsdenkmünze 1870/71 die Berech⸗ 
tigung verliehen, auf dem Bande der Denkmünze für jede der 
von ihnen mitgemachten Schlachten, Gefechte und Belagerungen 
eine Spange mit dem entſprechenden Schlachtennamen zu tragen. 
Die mit dem eiſernen Kreuz Dekorierten ſollten fortan auf dem 
Ordensband drei Eichenblätier aus weißem Metall mit der 
Zahl „25“ tragen. 

Der 22. März 1897 wurde als der hundertjährige Geburts⸗ 
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ag Kaiſer Wilhelms I. ganz beſonders feſtlich begangen. Se. 
Majeſtät ſtiftete zum Gedächtnis dieſes De eine Medaille, 
die fogenannte Zentenarmedaille, welche ſämtlichen Angehörigen 
der preußiſchen Armee verliehen wurde. Außerdem verfügte er, 
daß alle deutſchen Heeresteile neben der Landeskokarde auch die 
deutſche Kokarde tragen ſollten, „als Wahrzeichen der durch den 
großen Kaiſer errungenen Einheit, eine für alle Zeit ſichtbare 
Mahnung, einzustehen für Deutſchlands Ruhm und Größe, es 
zu ſehirmen mit Gut und Blut“. 

Der 22. März wurde auch der Gründungstag einer Anzahl 
neuer Regimenter. Die vierten Bataillone wurden aufgelöſt, 
ſodaß das Regiment nunmehr wieder nur aus drei Bataillonen 
beſtand. Die 13. und 14. Kompagnie wurde an das neu er⸗ 
richtete Regiment 150 in Allenſtein abgegeben. 

Im Jahre 1898 wurde der 9. Infanterie⸗Brigade die Ehre 
einer ganz beſonderen Auszeichnung dadurch zuteil, daß der 
Kaiſer am 31. Auguſt im Lager von Jüterbog die Brigade 
beſichtigte und ſie exergierte. Es war dies eine Alnszeichtalt, 
welche bisher noch keiner Brigade zuteil geworden war. Über 
das Exerzieren und die Ausbildung der beiden Regimenter 
äußerte ſich der oberſte Kriegsherr höchſt anerkennend und lobend 
und hob zum Schluß den letzten Angriff des Regiments als 
einen „muſtergültigen“ und „ganz vortrefflichen“ noch beſonders 
hervor. Möge das Regiment ſieh dieſes Lobes ſtets von neuem 
würdig erweiſen! 

In China brachen im Juni 1900 große Unruhen aus. 
Die Aufſtändiſchen, die ſogenannten Boxer, wandten ſich be⸗ 
ſonders gegen alle einheimiſchen Fremden. Eine große Anzahl 
wurde ermordet, unter ihnen auch der deutſche Geſandte. Zur 
Sühnung dieſer gegen das Völkerrecht verſtoßenden Tat und 
zum Schutz der eigenen Landsleute fanden größere aus Frei⸗ 
willigen beſtehende Truppenentſendungen ſtatt. Auch von unſerm 
Regiment meldeten ſich eine große Anzahl, von denen 2 Unter⸗ 
offiziere 22 Mann und mit ihnen Hauptmann von Wartenberg 
entſandt wurden und zum 1. oſtaſtatiſchen Regiment traten. 

Im September 1902 ſtand das Regiment bei Frankfurt a. O. 
vor ſeinem oberſten Kriegsherrn in Parade, wobei die mit den 
neuen Fahnentüchern beliehenen Feldzeichen durch Se. Majeſtät 
den betreffenden Regimentern des III. Armeekorps feierlich über⸗ 
geben wurden. Anſchließend nahm das Regiment an den Kaifer⸗ 
manövern teil. 

Am 24. Oktober 1903 beſuchte Se. Majeſtät der Kaiſer 
und König die Stadt Cüſtrin, um der Enthüllung dreier Denk⸗ 
mäler beizuwohnen, die zur Erinnerung der Verbindung des 
Hohenzollernhauſes mit der Geſchichte der Stadt erriehtet wurden. 
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Das eine ſtellt den Markgrafen Hans von Cüſtrin 
dar; es ſteht vor dem alten Cüſtriner Schloß, der jetzigen 
Schloßkaſerne. i 

Als im Jahre 1535 Kurfürſt Joachim J. von Brandenburg 
ſtarb, teilte er das Land unter ſeine Söhne. Markgraf Johann 
erhielt die Neumark und wählte Cüſtrin zu ſeiner Reſidenz. Er 
nahm ſeine Wohnung in dem ſchon etwa 100 Jahre zuvor neu 
erbauten Schloß. Er war ein ſtrenger, aber guter, frommer, 
gerechter und ſparſamer Fürſt und hat für die ganze Neumark 
und für Cüſtrin nach beiten Kräften geſorgt. : 

Die Neumark gehörte vor Jahren den deutſchen Ordens⸗ 
rittern. Ein Ordensmagiſter hatte in Cüſtrin feinen Sitz im 
Eckhaus am Markt und der Berliner Straße. Im Jahre 1455 
erwarb Kurfürſt Friedrich II. fie durch Kauf für Brandenburg. 
Seitdem iſt ſie immer unter der Herrſchaft der Hohenzollern 
geblieben. 

Schon in demſelben Jahre, in dem der Markgraf die Re⸗ 
gierung übernahm, baute er Cüſtrin, deſſen Wichtigkeit durch 
die Lage am Zuſammenfluß zweier großer Ströme wuchs, als 
ſtarke Selkung aus. Anfangs wurden die Wälle in Erde aus⸗ 
geführt; als ieſe aber ſehr unter jedem Hochwaſſer litten, wurden 
fie feit dem Jahre 1553 in Stein umgebaut, und zwar in der 

eiſe, wie ſie heute noch ſtehen. Nur einzelne wenige Verän⸗ 
derungen ſind im Laufe der eee an der inneren 
Feſtung vorgenommen worden. Die über die Oder und Warthe 
vorgeſchobenen Forts ſind erſt im vorigen Jahrhundert angelegt. 

Im Januar 1571 ſtarb der Martgraf nach 36 jähriger 
ſegensreicher Regierung. Ihm verdankt die Neumark geſicherten 
Handel und Verkehr, Wohlhabenheit und die Einführung der 
Reformation. Er wurde mit großem Pomp in der Marienkirche 
zu Cüſtrin in einem Gewölbe unter dem Hochaltar beigeſetzt. 

Das zweite den Schloßhof zierende Denkmal zeigt den 
ſpäteren großen Kurfürſt als Prinzen. Während feiner 
Jugend tobte im deutſchen Reich der 30jährige Krieg. Der da⸗ 
malige Kurfürſt von Brandenburg brachte ſeinen Sohn Friedrich 
Wilhelm hinter die ſchützenden Mauern Cüſtrins, das unter 
ſeinen Kommandanten Hildebrand von Kracht und ſpäter von 
Burgsdorff, von dem ſich auf dem inneren Schloßhof ein Relief⸗ 
bild befindet, von keinem fremden Kriegsmann betreten wurde. 
Hier in Cüſtrin wurde der junge Prinz von gewiſſenhaſten und 
tüchtigen Lehrern unterrichtet und der Grund zu feiner deve 
einſtigen Größe gelegt. Während ſeiner ſpäteren eh tal 
er viel für die Bebauung und Bevölkerung des Oder⸗ und 
Warthebruchs. Zur beſſeren Entwäſſerung des letzteren ließ er 
den Friedrich- Wilhelms Kanal graben, den heutigen Flußlauf 
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der Warthe, der etwa 1500 m ſüdlich von Warnick die alte Warthe 
verließ und einen Teil ſeines Waſſers am Gohrin vorbei auf 
Drewitz zur Oder führt. 

Von 1730—32 ſehen wir wiederum einen Hohenzollern in 
den Mauern unſerer Stadt. Kronprinz Friedrich, voll⸗ 
kommen anders geartet als ſein überaus ſtrenger Vater, deſſen 
einziger Wunſch es war, einen tüchtigen Soldaten aus dem 
Sohn zu machen, glaubte die ſtrenge Hand des Vaters nicht 
mehr ertragen zu können und verſuchte gelegentlich einer Reiſe 
nach Weſtdeutſchland mit ſeinem Adjutanten, Leutnant von Katte, 
nach England zu entfliehen. Der König Friedrich Wilhelm L, 
der in ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit keinen Unterſchied der Perſon 
gelten ließ, ſchickte den Prinzen nach Cüſtrin in ſtrenge Ge⸗ 
fangenſchaft. Ihm wurde ein Zimmer im Schloß als Wohnung 
angewieſen. Bei ſchmaler Koſt durfte er ſich nur mit der Bibel 
beſchäftigen. Außer dem Geiſtlichen durfte niemand zu ihm 
gehen. Leutnant von Katte wurde auf Befehl des Königs vor 
ſeinen Augen auf dem Wall am Schloß hingerichtet. Erſt als 
der König die Gewißheit hatte, daß der Kronprinz aufrichtige 
Reue empfinde und fleißig arbeite, erleichterte er die ſchwere 
ſchon faſt 4 Wochen dauernde Haft und ließ ihn in der Stadt 
wohnen. Bis Anfang 1732 verblieb er in Cüſtrin, wo er an 
der Kriegs⸗ und Domänenkammer mit Eifer arbeitete, um Ver⸗ 
waltung und Landwirtſchaft bis ins kleinſte kennen zu lernen. 
Die Zimmer, in denen er während ſeiner e ver⸗ 
weilte, ſind jetzt als Muſeum eingerichtet. Hier befindet ſich 
auch das dritte Denkmal in Geſtalt einer Büſte, die ihn in den 
Jugendjahren darſtellt. 

Während feiner ſpäteren Regierung hat der nachmalige 
König Friedrich drei Kriege um den Beſitz Schleſiens geführt, 
welches ihm die Kaiſerin Thereſia von Oſterreich ſtreitig machte. 
Jaſt ganz Europa ſtand in dieſen Kriegen gegen ihn in Waffen. 

Im Jahre 1758 bedrohten die Ruſſen, während der König 
in Böhmen und Schleſien gegen die Oſterreicher focht, durch ihren 
Marſch Warlhe abwärts Berlin. Mitte Auguſt erſchienen fie 
vor Cüſtrin, beſchoſſen es vom Weinberg aus und verbrannten 
die Stadt vollſtändig. Nur Teile des Schloſſes und ein Haus 
blieben verſchont. Preußiſcherſeits wurde das Geſchützfeuer 
anfangs nur wenig erwidert; ſpäter war es wegen der Hitze 
auf den Wällen nicht möglich, die Kanonen abzufeuern. Einer 
Aufforderung des ruſſiſchen Generals Fermor, die Feſtung zu 
übergeben, leiſtete der Kommandant, Oberſt Schack von Wuthenow, 
nicht Folge. Am 21. Auguſt traf der König mit ſeiner in Eil⸗ 
märſchen von Schleſien heranrückenden Armee bei Manſchnow 
ein. Noch am ſelben Tage ritt der König nach Cüſtrin. Weh⸗ 
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mütig blickte er auf die Verwüſtung ringsum; nicht bloß der 
Jammer feiner Untertanen, die wehklagend an den Trümmern 
ihres Beſitzes ſtanden, ging ihm zu Herzen: es waren ja auch 
die aus der Jugendzeit ihm vertrauten Stätten, die er nun 
zerſtört wiederſah. „Kinder, ich habe nicht eher kommen können, 
ſonſt wäre das Unglück nicht geſchehen. Habt nur Geduld, ich 
will alles wieder aufbauen.“ So tröſtete er bei feinem Ritte 
durch die Straßen. Auch die Feſtungswerke beſichtigte er. In 
der nächſten Nacht ging er bei Güſtebieſe über die Oder, zog 
Mietzel aufwärts bei der ruſſiſchen Armee vorbei und bezog ein 
Lager bei Darrmietzel. Bei der Nachricht vom Anmarſch des 
Königs auf der anderen Oderfeite zog der ruſſiſche General 
Fermor eiligſt von Cüſtrin ab und ging in die Gegend von 
Quartſchen zurück. Am 25. Auguſt marſchierte die preußiſche Armee 
von Darrmietzel über Batzlow und Wilkersdorf und nahm ſüdlich 
Zorndorf Stellung. Im Anfang des Gefechts wurde die In⸗ 
fanterie auf dem linken Flügel, welche bei dem von den Ruſſen 
in Brand geſteckten Zorndorf vorbeigehend, die große ruſſiſche 
Batterie, die auf dem heutigen Denkmalsberg aufgeſtellt war, 
angriff, von ruſſiſcher Kavallerie attackiert und mußte zurück⸗ 
gehen. Als die nachfolgenden Ruſſen in Unordnung, gerieten, 
brach Seydlitz mit 31 Sehwadronen, denen 25 andere ſolgten, 
aus dem Zaberngrund hervor, warf die ruſſiſche Kavallerie auf 
ihre eigene Infanterie zurück und hieb auch auf dieſe mil un⸗ 
widerſtehlicher Gewalt ein. Nach langem erbittertſten Kampfe 
wurde der rechte ruſſiſche Flügel ſaſt vollkommen vernichtet. 

Gegen Mittag ging der breußiſche rechte Flügel von Wile 
kersdorf an Zicher vorbei auf Quartſchen vor. Der Angriff der 
ruſſiſchen Kavallerie wurde abgewieſen. Als die preußiſche In⸗ 
fanterie, in Unordnung geraten, auf Wiltersdorf zurückwich, 
brach Seydlitz zum zweiten Mal mit ſeinen Schwadronen hervor, 
warf ſich mit Ungeſtüm erſt auf einen noch nicht geſchlagenen 
Teil der ruſſiſchen Kavallerie und hieb dann, am Galgengrund 
öſtlich entlang gehend, mitten in die dichleften Maſſen der ruſſt⸗ 
ſchen Juſanterie ein. Die preußiſche Infanterie des rechten 
Flügels blieb nun auch im Vorgehen und nach langem, er⸗ 
bittertem Kampfe wurde auch der ruſſiſche linke Flügel geſchlagen, 

Die Ruſſen zogen noch in der Nacht unter großen Verluſten 
ab. Alle Dörfer der Umgegend waren von ihnen niedergebrannt. 
Der König tal ſpäter, was er für die Beſchädigten tun konnte. 
Er bewilligte faſt 470000 Taler zum Wiederaufbau der Stadt 
Cüſtrin. In Zorndorf erbaute er eine neue Kirche. Die In⸗ 
ſchrift: „Zum Gedächtnis des 25. Auguſt 1758“ erinnert heute 
noch an die Schlacht. 

In den Friedensjahren iſt der große König faſt jährlich zu 
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Truppenbeſichtigungen nach Cüſtrin gekommen. Er wohnte 
meiſtens in der Kurzen Vorſtadt im jetzigen Aßmyſehen Haufe, 
Zorndorferſtraße Nr. 1, unmittelbar an der Brücke. Auch in 
Tamſel hielt er ſich öfter auf, wo ein Denkmal im Park an ihn 
erinnert. 

Während des ſiebenjährigen Krieges wurden tauſende von 
Gefangenen in Cüſtrin untergebracht. Im Jahre 1762 machten 
4000 gefangene Oſterreicher auf dem hohen Kavalier einen all⸗ 
gemeinen Aufſtand und drohten, einen Pulverturm in die Luft 
zu ſprengen. Da ſtürzte ſich der preußiſche Leutnant Thiele mit 
36 Mann ſo entſchloſſen auf die Empörer, daß er den Pulver⸗ 
rm noch im letzten Augenblick rettete und die Gefangenen zur 
Ruhe brachte. Er ſelbſt fiel, doch wird durch eine Gedenktafel 
auf dem hohen Kavalier das Andenken an feinen Heldenmut 
bewahrt werden, als leuchtendes Vorbild für den Soldaten. 

Auf der Tafel ſteht Folgendes: 

„Steh', Wanderer, ſtreue Lorbeern auf das Grab des Helden, 
bedaure, daß ſein Vaterland ihn ſo früh verlor. 

Noch mehr aber bewundere ſeine Entſchloſſenheit, 

ſeinen unerſchrockenen Mut und Tapferkeit. 

Und ihr von Preußens Heer vorbeigehende, hoffnungs⸗ 
vollen Kriegshelden, ermunterk durch das Beiſpiel dieſes 
Helden, kämpft, ſiegt gleich ihm fürs Vaterland und traget 
auch dereinſt den Ruhm davon, den edle Taten verdienen!“ 

Als nach den Unglücksſchlachten bei Jena und Auerſtädt 
ſich Preußen vor dem großen Franzoſenkaiſer demütigen mußte 
und deſſen Heere ſchnell in Preußen einrücklen, mußte ſich die 
königliche Familie zu ihrer eigenen Sicherheit von Berlin nach 
Königsberg i. Pr. begeben. Auf der Fahrt dorthin verweilte 
dieſelbe vom 19.— 24. Oktober 1806 in unſerer Stadt. Zur Cre 
innerung daran ft an dem Haufe (Markt⸗kLietzerſtr.⸗Gcke), dem 
damaligen Gaſthaus zum „Braunen Hirſch“, eine Taſel angebracht. 

Wenige Tage ſpäter erſchienen die erſten Franzoſen vor 
der Feſtung. Der Kommandant, Oberſt von Ingersleben, war 
durch ihr Erſcheinen fv kopflos geworden, daß er die Feſtung 
ohne Gegenwehr den anrückenden Feinden übergab. Kaiſer 
Napoleon weilte im November 1806 ſelbſt in der Stadt und 
nannte ſie eine „formidable“ Feſtung. Die nächſten Jahre waren 
für Cüſtrin unter franzöſiſcher Herrſchaft ſehr ſchwer und traurig, 
da die Beſatzung von der Stadt unterhalten werden und viele 
Lieferungen in der Zeit geleiſtet werden mußten. Die Franzoſen 
ſchalteten rückſiehlslos in der Stadt; die Häuſer der Schulſtraße 
wurden Kaſernen, die Magazine Lazarette, die Marienkirche 
ein Dene und Strohmagazin. An Kriegskontribution mußte 
Cüſtrin über 50000 Taler zahlen. 
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Erſt 1813 nabie die Erlöſungsſtunde. Nach dem unglück⸗ 
lichen Feldzuge Napoleons in Rußland ſammelten ſich viele 
dorther zurückkehrende Franzoſen in der Stadt. Alsbald er⸗ 
ſchienen die Ruſſen vor der Stadt und begannen ihre Belagerung, 
welche vom März bis Mitte Juni dauerte. Bei der Beſchießung 
wurden nicht allein mehr als 20 Häuſer ſtark beſchädigt, den 
unglücklichen Bewohnern kaum Zeit gelaffen, ihre Habſeligſeiten 
zu retten und mehrere Menſchen getötet und verwundet, ſondern 
auch auf Befehl des Kommandanten die lange und kurze Vor⸗ 
ſtadt abgebrannt. Den Bewohnern wurde unterſagt, ihren 
Wohnſitz in der Stadt zu nehmen und den ſtädtiſchen Bewohnern 
anbefohlen, ſich entweder auf ein Jahr mit Lebensmitteln zu 
verſehen oder die Stadt zu verlaſſen, wozu viele genötigt wurden, 
weil ſie die geſtellten Bedingungen des Bleibens nicht erfüllen 
konnten. Alle verwünſchten die Ruſſen und Franzoſen. 

Nach einem zweimonatlichen Waffenſtillſtand wurde das 
ruſſiſche Korps durch ein preußiſches abgelöſt. Dieſes ſetzte die 
Belagerung fort und es gelang ihm, mehrere Ausfälle der fran⸗ 
zöſiſchen Beſatzung ſiegreich zurückzuſchlagen. Mehrfache Auf⸗ 
forderung zur Kapitulation ſchlug der franzöſtſche Kommandanl, 
General Fournier d'Albe, ab und exit nach der großen Oklober⸗ 
ſchlacht bei Leipzig ließ er ſich auf Unterhandlungen ein, die ſich 
lange hinzogen. Im März 1814 wurde die Feſtung endlich 
übergeben. 

Hiernach hat Cüſtrin keinen bewaffneten Feind mehr in 
oder vor feinen Mauern geſehen; aber Tauſende von Gefangenen 
waren in den Jahren 1864, 1866 und 1870/71 in feinen zahl⸗ 
reichen Kaſematten und in Barackenlagern auf dem großen 
Exerzierplatz untergebracht. e 

Im Anfang des Jahres 1904 war unter den ſchon feit 
längerer Zeit mit der deutſchen Herrſchaft unzufriedenen Einge⸗ 
borenen in Südweſt-Afrika ein Aufftand ausgebrochen und 
hatte ſich in kürzeſter Zeit über das ganze Land verbreitet. Die 
Weißen, die ſich nicht rechtzeitig in Sicherheil bringen fornten, 
wurden in der grauſamſten Weiſe hingemordet, ihre Farmen 
verwüſtet, ihr Vieh weggetrieben. Etwa 150 Anſiedler und 
Soldaten fielen in den erſten Tagen der Blutgier der Schwarzen 
zum Opfer. 

Unſere Schutztruppe war zu ſchwach, um bedeutende Gre 
folge verzeichnen zu können. Es wurden daher aus der Heimat 
hinreichende Kräfte entſandt, um des Aufſtandes Herr zu werden. 
Auch vom Regiment hatten ſich eine Anzahl von Mannſchaften 
gemeldel. Den Oberbefehl über die geſamten Streitkräfte erhielt 
Se. Exzellenz Generalleutnant von Trotha, welcher früher unſer 
Regimentskommandeur geweſen war. Es gelang ihm unter 
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ungeheuren Anſtrengungen und Entbehrungen für die Mann⸗ 
ſchaften in mehreren mühevollen Gefechten, den Widerſtand der 
Eingeborenen zu brechen. Erſt 1906 kehrte die Ruhe im Lande 
wieder. Eine große Anzahl von Offizieren und Mannſchaften 
waren den Heldentod zur Ehre des Vaterlandes geſtorben, vom 
Regiment Unteroffizier Prugel, 1. Komp. Mit Stolz und Ver⸗ 
trauen kann das deutſche Volk auf ſeine wehrhaften Söhne 
blicken. Sie haben auch dort gezeigt, daß in ihnen alle die 
kriegeriſchen Tugenden noch leben, die Deutſchland groß und 
einig gemacht haben. Im Oktober 1910 wurden für die in China 
und Südweſt⸗Afrika Gefallenen Gedenktafeln in der Marienkirche 
aufgehängt und dieſelben gelegentlich des Gottesdienſtes feierlich 
eingeweiht. 

In allen Staaten hat in letzter Zeit die Einführung von 
Maſchinengewehren zur Unterſtützung der Infanterie große Fort⸗ 
ſchritte gemacht. In Deutſchland iſt bisher in jeder Brigade 
ein Regiment mit einer Maſchinengewehr⸗Kompagnie verſehen. 
Innerhalb der 9. Brigade wurde diese unſerm Regiment zuge⸗ 
wieſen, am 1. Oktober 1909 errichtet und dem 2. Bataillon an⸗ 
gegliedert. Zu ihrer Unterbringung wurde das Kaſernengrund⸗ 
ſtück der neuen Kaſerne bis zum Judenweg erweitert und auf 
demſelben ein Stall, Wagenſchuppen fowie Waffenmeiſterei mil 
Beſchlagsſchmiede erbaut. Die Mannſchaften ſind vorläufig im 
Revier des 2. Bataillons untergebracht. 

Ferner wurde auf dem hinter der neuen Kaſerne gelegenen 
Grundſtück zwiſchen Rackelmannſtraße und Judenweg im Früh⸗ 
jahr 1910 mit dem Neubau der Offizierſpeiſeanſtall begonnen. 

Am 5. Mai desſelben Jahres konnte das Regiment auf 
ſein fünfzigjähriges Beſtehen zurückblicken. Viele ehemalige 
Offiziere und Reſerveofſiziere und tauſende von ehemaligen 
Mannſchaften waren aus den entfernteſten Gegenden herbei⸗ 
geeilt, um mit dem Regiment dieſen Tag zu feiern. Schon fett 
vielen Wochen waren die umfaſſendſten Vorbereitungen getroffen, 
um die Feier würdig zu geſtalten. Die Häuſer der Stadt haften 
reichen Flaggen⸗ und Laubſchmuck angelegt. Eingeleitet wurde 
das Feſt am Vorabend durch Begrüßung der Gäſte durch das 
Offigterforps im Kaſino und Entgegennahme der angemeldeten 
Geſchenke, für die Oberſt von Förſter allen im Namen des 
Ofſtzierkorps dankte. Die ehemaligen Unterofſiziere und Mann⸗ 
ſchaften hatten ſich in den Exerzierhäuſern zu einem Begrüßungs⸗ 
abend zuſammengefunden, der mit dem Zapfenſtreich auf dem 
Hofe der neuen Kaſerne endete. Der Feſtkag wurde mit einem 
Wecken am frühen Morgen eingeleitet. Um 10 Uhr begann 


unter ſtrömendem Regen der Aufmarſch der ehemaligen 48er, 


Veteranen wie jüngeren Regimentsfameraden, vom Altſtadtbahn⸗ 
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hofe her zum Feſtgottesdienſt auf dem Marktplatz. Nicht enden 
wollte der Zug der 5000 Krieger, die allmählich eine faſt un⸗ 
durchdringliche Mauer auf der weſtlichen Seite des Marktplatzes 
bildeten. Gleichzeitig fanden ſich auch die Offiziere, die ehe⸗ 
maligen Angehörigen des Regiments ſowie die Ehrengöſte ein, 
und bald darauf rückte auch unter den Klängen der Regiments⸗ 
muſik die Fahnenkompagnie mit den ſtolzen Feldzeichen heran, 
die hinter dem errichteten Feldaltar, gegenüber dem Krieger⸗ 
denkmal, 1 fanden. Nach dem Feſtgottesdienſt brachte 
Oberſt von Förſter das Kaiſerhoch aus, dem nunmehr der Vor⸗ 
beimarſch, zuerſt des Regiments, dann der Krieger wie ehe⸗ 
maligen 48er folgte. Die Parade nahm Oberſt von Mellenthin 
als der älteſte anweſende 48er ab. Am Nachmittag fand auf 
dem großen Platz ein Rennen des Neumärkiſchen Reitervereins 
ſowie Spiele der Mannſchaften ſtatt. Beide Veranſtaltungen 
hatten unter der Ungunſt der Witterung ſehr zu leiden. An⸗ 
ſchließend verſammelte ſich das Offizierkorps mit ſeinen Gäſten 
un Kaſino zu einem Feſtmahle, während am Abend die einzelnen 
Kompagnieen ſich zur fröhlichen Feier vereinigten und bei Theater⸗ 
i und Tanz bis zum frühen Morgen beiſammer 
ieben. 8 
In den vergangenen 50 Jahren iſt es dem Regiment ſtets 
gelungen, die Zufriedenheit ſeiner erhabenen Kriegsherren er⸗ 
rungen zu haben; dieſe auch fürderhin ſich zu verdienen, darin wird 
heute und immerdar das ganze Streben des Regiments gipfeln, 
Mit dem Wahlſpruche: „Mit Gott für Kaiſer und Reich“ 

ſieht es zuverſichtliceh der Zukunft entgegen! 


Gott ſchütze auch ferner 
das Infanterie-Regiment von Stülpnagel! 
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Geſchichte der Fahnen. 


Nachdem Mitte Oktober 1860 den neu errichteten Regi⸗ 
mentern Fahnen verliehen waren, wurden letztere im Januar 
1861 genagelt und geweiht. 

Die Fahnen waren in folgender Weiſe gefertigt: an 
ſchwarzer Fahnenſtange iſt ein quadratiſches weißes Tuch mit 
100 meſſingnen Nägeln mit rundem Kopf befeſtigt. Auf dem 
Fahnentuch beſindet ſich ein breites ſtumpfes ſchwarzes Kreuz, 
in deſſen Mitte, von einem ſilbernen Lorbeerkranz umgeben, ſich 
auf orange⸗gelbem Felde ein ſchwarzer fliegender Adler mit der 
Uberſehrift; pro Gloria et Patria ausbreitet. Über dem Lorbeer⸗ 
kranze iſt die Königskrone. In den vier Ecken, dem Adler zu⸗ 
gewandt, befinden ſich die Namenszüge F. W. R., ebenfalls mit 
Krone und einem filbernen Lorbeerkranz umgeben; dazwiſchen, 
in der Mitte jeder der vier Seiten des Fahnentuchs je eine 
goldene Granate mit Flammen, ebenfalls gegen das Adlerſchild 
gewandt; der Fahnenftod trägt an ſeinem oberen Ende eine 
hohe, längliche Spitze, in deren Mitte der Namenszug F. W. K. 
angebracht ift, und die gleichzeitig zur Befeſtigung der weißen, 
dreimal ſchwarzgeſtreiften Fahnenbänder mit filbernen Quaſten 
— Banderollen — dient. 

Die Nagelung fand am 17, Januar im Königlichen 
Schloß im Belſein der Königlichen Familie und vieler hoher 
Perfönlichkeiten, die Weihe am 18. Unter den Linden vor dem 
Denkmal Friedrichs des Großen unter Teilnahme von Abord⸗ 
nungen der betreffenden Regimenter und der ganzen Berliner 
Garniſon ſtatt. Einige Tage darauf wurden die Fahnen dem 
Regiment in Cüſtrin und Soldin feierlich übergeben. Noch in 
demſelben Jahre nahm die Fahne des 1. Bataillons auf aller⸗ 
höchſten Befehl an den Krönungsfeierlichkeiten in Königsberg j. Pr. 
und am Einzuge in Berlin teil. 

Im Lauf der Jahre haben die Fahnen manche Veränderung 
erfahren und ehrende Auszeichnungen erhalten. 

Nach dem Feldzuge 1864 erhielten die Fahnen das Band 
der Kriegsdenkmünze, die des 2. Bataillons mit Schwertern, 
weil ſie als einzige vor den Feind gekommen war. 

In den beiden folgenden Feldzügen haben die Fahnen in⸗ 
mitten des feindlichen Feuers mancherlei Beſchädigungen erlitten. 

Bei Gitſchin wurde der Fahne des 2. Bataillons eine 
itlberne Quaſte des Fahnenbandes von 1864 abgeſchoſſen. Die⸗ 
ſelbe wurde ſpäter durch einen filbernen Ring neu befeſtigt, 
welcher die Auffchrift: Stein, 29. Juni 1866 krägt. 

Das Fahnentuch des 1. Bataillons wurde bei Königgrätz 
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durch einen Granatſplitter zerriſſen. Nach Beendigung dieſes 
Feldzuges bekamen die Fahnen die Bänder in den Farben des 
Bandes zum Erinnerungskreuz — ſchwarz mit orange = weißer 

Einfaſſung — mit Schwertern an den Enden. 

Im Feldzuge 1870/71 wurden die Fahnen bei Spicheren 
und Orléans durch Gewehrſehüſſe und Granatſplitter zerriſſen. 
Bei Woippy raubte ein Gewehrſchuß der Fahne des J. Bataillons 
eine ſchwarz⸗ſilberne Quaſte. Bei Change erhielt dieſelbe Fahne 
einen Schuß in den Schaft. Au dieſer Szelle erhielt fie ſpäter 
auf allerhöchſte Anordnung einen ſilbernen Ring mit der In⸗ 
ſchrift: Change, 10. Januar 1871. 

„Nach dem Feldzuge erhielten die Fahnen wiederum Fahnen⸗ 
bänder, entſprechend denen von 1864 und 66, außerdem das 
eiſerne Kreuz in der Fahnenſpitze, 

Im Jahre 1894 erhielt das een eine vierte Fahne 
bei Errichtung des Halbbataillons. Dieſe verblieb auch dem 
Regiment, als die Halbbataillone wieder aufgelöft und zu neuen 
Regimentern vereinigt wurden. Bei Paraden und ähnlichen 
Veranlaſſungen wird fie mit den drei älteren Feldzeichen dem 
Regiment vorangetragen. 

Anläßlich der 25jährigen Wiederkehr der Schlachttage des 
Zeldzuges 1870/71 erhielten die Fahnenbänder bronzene Spangen 
mit dem Namen der Schlachten und Gefechte, in welchen die 
Fahnen dem Regiment zum Siege vorangetragen waren. 
So erhielt das 1. Bataillon 16, 
2. 


„ i 15, 


i 


f 3. fn 14 Spangen. 

Der 1, Januar 1900 brachte den vier Fahnen ſchwarz⸗ 
ſilberne Fahnenbänder mit Spangen zur Feier der Wende eines 
glorreichen Jahrhunderts. 

Am 28. Auguſt 1902 erhielten die drei Fahnen des Re⸗ 
giments an Stelle der alten Fahnentücher, welche durch die 
ruhmreichen Feldzüge und die Unbilden der Witterung ſehr ge⸗ 
litten hatten, neue Fahnentücher, welche entſprechend der 
Farbe der Achſelklappen, rote Grundfarbe zeigen, im übrigen den 
alten Tüchern ähnlich ſind. Die feierliche Nagelung und Weihe 
fand im Zeughauſe zu Berlin in Gegenwart der Kaiferlichen 
Majeſtäten, Sr. Majeſtät des Königs von Italien ſowie vieler 
Fürſtlichkeiten und Generale ſtatt. Hierbei war der Regiments⸗ 
kommandeur und eine Abordnung des Regiments zugegen. 
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Lehensbeſchteibung des Generals von Stälpnagel. 


Wolf Louis Anton Ferdinand von Stülpnagel wurde 
am 10. Januar 1813 in Berlin geboren. Im Juli 1829 beim 
3. Infanterie⸗Regiment in Königsberg i. Pr. eingetreten, wurde 
er im Februar 1831 zum Leutnant befördert und war darauf 
mehrere Jahre als Adjutant im Regiment und 10 Jahre hin⸗ 
durch als Erzieher am Kadettenkorps in Berlin tätig. 

Im März 1847 wurde er Hauptmann und Kompagnie⸗ 
Chef im Infanterie⸗Regiment 24 und nahm im folgenden Jahre 
an der Unterdrückung der Unruhen in Berlin ſowie 1849 am 
Badiſchen Feldzuge teil. 

Im März 1854 zum Major befördert, war er zuerſt 
Kommandeur der Landwehr⸗Bataillone Wrietzen und Potsdam, 
wurde dann in den Generalſtab verſetzt und nach Beförderung 
zum Oberſtleutnant Chef des Generalſtabes des III. Armee⸗Korps; 
während dieſer Zeit trat er in nahe Beziehungen zu Prinz 
Friedrich Karl. 

1863 wurde Oberſt von Stülpnagel Kommandeur des 
Infanterie⸗Regiments Nr. 41 und ſchon im nächſten Jahre Kom⸗ 
mandeur der 2. Infanterie⸗Brigade, doch kehrte er ſchon nach 
einigen Wochen in ſeine alte Stellung als Generalſtabschef zurück. 

Im Jahre 1865 zum Generalmajor befördert, nahm er als 
Oberquartiermeiſter der 1. Armee am öſterreichiſchen Feldzuge 
teil und wurde unter anderem mit dem Orden pour le mérite 
ausgezeichnet. 4 

Nach dem Feldzuge war General von Stülpnagel Brigade⸗ 
Kommandeur in Kaſſel und wurde 1867 unter Ernennung zum 
Generalleutnant Kommandeur der 5. Diviſion, in welcher Stel⸗ 
lung er im Kriege 1870/71, der ihm das eiſerne Kreuz 2. und 
1. Klaſſe brachte, unſer Regiment zu ſo manchem ruhmvollen 
Siege geführt hat. 

Im Oktober 1871 erhielt Generalleutnant von Stülpnagel 
das Kommando über das XIII. (württembergiſche) Armee⸗Korps, 
ſchied 1873, inzwiſchen zum kommandierenden General befördert, 
aus dieſer Stellung und wurde Gouverneur von Berlin und 
Chef der Landgendarmerie. j 

Im Oktober 1875 erbat General von Stülpnagel feinen Ab⸗ 
ſchied und wurde mit Genehmigung desſelben in Anerkennung ſeiner 
hervorragenden Verdienſte zum Chef unſeres Regiments ernannt. 

Die folgenden sabre verlebte er auf feinem Gut in Schlefien, 
jiedelte 1882 nach Brandenburg a. H. über und lebte hier in 
ſtiller Zurückgezogenheit bis zu feinem am 11, Auguſt 1885 er 
folgten Tode. 
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Chefs des Regiments, 
Gen. d. Inf. von Stülpnagel 16, Okt. 1875 bis 11, Aug. 1885 


Se. K. u. K. Hoheit Erzherzog 1 ma 
Friedrich von Oſterreich vom 21. Sept. 1893 an, 


Regiments - Ronmmandeure, 


1860—65, Oberſt von Tiedemann. 
1865.—70. von Diringshafen. 
1870. von Garrelts. 
187071. von Ende. 
187176. Baron v. d. Oſten, gen. Sacken. 
187681. von Bock. 
188187. von Jarotzky⸗ 
1887.88. Kuſchel. 
188890. Baath. 
189094. von Bojanowskhy. 
169497. von Wedel, 
189799. von Trotha. 
190002. Scotti. 
1903. Witte. 
190305. Matthiaß. 
1905 —06, Deichmann. 
190610. von Förſter. 
1910 Nordbed, 
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Verzeichnis der Schlachten und Gefechte. 


Datum 


14.—15. März 


29. Juni 
3. Juli 


6. Auguſt 
6. Auguſt 
7. Oklober 


27. Oktober 
November 


28, November 


Dezember 
Dezember 


Dezember 


12, Jau, 1871 


24, Januar 
26, Januar 
26. Februar 


10. Mai 


T Angabe der Va- 
n de e 
Schlacht, Geſecht, Belagerung ufro. | "im, weihe bere 
oder alleinigen 
Antell nahmen 


Gelding gegen Dänemark 1864. 


Überfall der Inſel Fehmarn 8. Kompagnie 


Selöyug 1866 gegen Üferreid. 
Schlacht bei Gitſchin I., II., III. Batl. 
Schlacht bei Königgrätz Regt. i. Reſero. 


Der Feldjug gegen Frankreich 170. 
Schlacht bei Spicheren \ 8 
Schlacht bei Wonville u 
Ausfallsgefecht bei Woippy und 
Bellevue II. Bataillon 
Kapitulation von Metz 
Erkundungsgefecht bei Chilleurs Regiment 
aux Bois, Santeau u. Eserennes II. Batafllon 
Schlacht bei Beaune la Rolande Regiment 
Gefecht bei Montbarrois II. Bataillon 
Treffen bei Montliard 4. Kompagnie 
Gefecht bei Chésy Regiment 
Gefecht bei Nevoy II. u. 12. Komp. 
Gefecht bei Gien und Briare [Regiment 
Gefecht bei Azay und Mazangs I. Bataillon 
Schlacht bei Le Mans 
Gefecht bei Perigné l'Evsque I. Bataillon 
Gefecht bei Gus la Hart III. Bataillon 
Sturm auf Changs I. Bataillon 
Scharmützel bei St. Paul U. Bataillon 
„ Mencon 17 
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Friedenspräliminarien zu Ver⸗ 
jatlles, 1 : 

Frieden zu Frankfurt a. M. 
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